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Wie vor�ktehendesKind gekleideti�t,�o�olltenalle
|

Kinder „ �owohlmännlichenals weiblichenGe�chlechts,
vom Anfange des dritten, bis zum Ende des �iebenten

“oder achtenJahrs, gekleidetwerden,
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An die Schullehrer.

4 Den Gebrauchdes Ge�undheits- Katechiomus
j betreffend,

BE

entran e

hr, würdigeMänner, liebe die Kinder , die zu euchin
die Schule kommen. Sie kommenzu euch, um durch eu-

ren Unterricht und eure Lehre ge�unde,ver�tändige„tus
gendhafte und glück�cligeMen�chenzu werden.

“

Und da

die�esBuch nun lehrt, wie der Men�chvou �einerKind-
heit an leben muß, um ge�undzu- �eyn,das, wie Sirach
�agt,be��ecals Gold i�; �owerdet ihr jà gewißgern eus

re lieben Kinder daraus unterrichten: und da ihr als ge-
�chi>teSchullehrer überzeugt�eyd,daß das bloße Aus-
wendiglernen der Antworten keinenNuben für die Kinder
habe; �owerdet ihr wohlthun, wenn ihr diejelben etwa auf
folgendeArt unterrichtet. LS

1. Das Kapitel , worüber gelehrt verden �oll,wird
bald vom Lehrer, bald: von ztvey Kindern , die recht gut
und deutlich le�en,und von dénen das Eine die Fragen,
das Andere die Antworten lie�et,zuer�tvorgele�en;und

der Lehrer , dec auf jeden zu ertheilènden Unterricht
�ichvorbereiten und den ganzen Jnhalt die�esBuchs �ich
recht bekannt machen wird, erklärt alsdann den Inhalt,
und die Wichtigkeit des vorgele�enenKapitels im Ganzen

- und in allgemeinen Sätzen.
i

:

2. Der Lehrer nimmt jede Frage nnd Antwort der

Neihe nach éinzeln vor, und lie�et�ieno< einmahl
recht deutlih ab. Er erklärt den Sinn und die Bedeu-

tung der Wörter und der Gedanken , �owohlin der Frage,
als in der Antwort. Alsdann 1ô| er die Frage
uad Antwort, die oft aus mehreren Säen be�teht,in
einzelne und. �olcheSate auf, die auch dem Ver�tande
der Kinder leicht und begreiflich �ind. Er unterredet
�ichmit �einenKindern; und auf eine �innliche“Art,
durch leichte," einfache, forfk�chreitendeFragen, bringt er

“die Kinder auf die Wahrheit und Lehre, die in der vor-
|
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8 An dle Schullehrer;
‘gele�enenFrage und Antwortenthalteni. Eine Frage
und Antwort mußaus der andern fließen, und die Kin-
der mü��en�elb]mit ihrem Ber�tandedas, was wahr und

gut i�, finden und begreifen. — Haben die Kinder die
in der vorgele�enenFrage und Antwort enthaltene Waähr-
heit und Lehre gefunden und begriffenz �owird zur folget-
den äe�chritten.Sind alle Fragen einzel dem Ver�tande
der: Kinder begreiflichaemacht worden ; �owird LA

‘3. das aganzé Kapitel, der Reibe nach, den Kindern abs

gefragt. Ver�tehendie Kinder alle im Kapitel enthaltene
Wahrheiten und Lehren; �owird CEE

SEE

T4. dêr

ESER Unterrichéallemahl niit Wiederhoh-
�lungdes Gelernten und damit be�chio��en,daß der Lehrer

jedes Kind fragt: was es �ichroh! heute daraus behals
ten? wobey dann Jedes etwas Be�onderesagen muß,
was nicht von’ einem Andern �chonvergebracht i�; 3. B:

_welch7sKind wird nun das oder jenes Schadliche roohl
noch thun? wollet ihr das woh! nicht �omachen? wolls
tet ihr das wohl nicht euren Aeltern und den Leuten in eus

rem Hau�ewieder erzählen?was könntet ihr wohl �chon
dazi thuñ, daß dieß ober jenes �ogemacht oder abgefi.llé
würde, wie ihr hörtet, daßes echt �ey?wäßtetihr wohl
Keinen , dem das nüslichwäre, was wir ljeute hatteng
weénn ihr es ihm�agtet? was ha�tDu und Du dir vorges
nommen, nun nach die�emGelericen zu thun oder zu !a�-
fen? u. �.we

:

5. Durch die unter die Fragen und Antworten ge�e$-
ten Anmerkutigen,und aus Be>ker's Noth - und Hülfs-
büchlein, von Rochow's Kinderfreunde, Seiles Le�es
buche, Zexrrenttiers Volksbuche und andccn guten Schul -

‘und Volks - Büthern wird. der ge\(<ickteSchullehrer vies

le Wahrheiten und Lehren erläutern und be�tätigen, und

“durch Erzählungenuid Beh�ptieleden Kinderz angenehm,
�innlichund añ�chaulichmachen. :

6. Wenn z. B. Fieber, Blattern, Ma�ern,Rußren odex
andere Krankheiten am Orte , oder in der Nähe hecr�chenz
�owird das davon hândèlnde Kapitel vorzüglichund meh-

__rerémaßlein der- Schule abgehandelt.
7s
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An die Schullehrer? Ws
>. ZtveyDade inder Woche wird wohl jedesmahlefne

Stunde über ein Kapiteldie�esBuchs gelehrt; damit dex,
ganzc Ge�mdheits-Katechismus , wo möglich, zweymähl
in cinem Jahre durchgelehct , uad dem Ver�tandeund dem
Gedachtni��eder Kinder recht cingeprägtwérde.

:

Wohl auf’diefe Art werdet ihr, würdigeSchnllehrer,
eurc lieben Kinder unferrichten. Und thut lhx es; �ower-

den tie Men�chenund die kün�tigenGe�chlechterißre Ges
�undheituid G!c{�eligkeitzum großenTheil euch zu dau-
fen habèn; und der Gott, der da will, daß alleu Men�chen
durch Erkenntniß der Wahrheit an Seel uud Leib geholfen
werde, und der Nichts unbetohnt läßt,roird es euch belohs
nen iy Zeitund Ervigkeit. Z

:

E ECARDS

DLL:

pa

DesLeibeswarten und ihn nihren, Das if, o SEöpfer, meine
Pflicht. Muthrwillig �einenBau ver�ehren, Verbietet mir dein

Unter
O �iehemir mit Weisheit bey , Daß die�eP�lic)kmis

eilig fry -

:

“ Gollt ih mif Vor�atzdas verlegen, Was zur Erhaltung mir vers

traut? Sollt ih gering den Körper{{hàgen,Den du, als Schôe
fer, �elb�terbaut ? Weß i�tmein Leib? Eri�t ja dein; Sollt i -

Mba�einZer�törer�eyuu? e

è

hn zu erhalten, zu be�hügen,Gieb�tdu mit milder Vaters
hand, Die Mittel, die dazuuns nügen; Und zum Gebrauch gieb�|>
da Ver�tand.Dir i�tdie Sorge uicht zu klein. Wie �ellte�ie
denn inir es �eyn? ?

Ge�undeGlieder,muntre Kräfte, O Gott ! wie viel �iuddie
niht werth! Wer taugt zu des Berufs - Ge�chäfte,Wenn Krank-
heit �zinenLeib be�<wert? Ge�undheitund ein heitrer Muth,
Siud ja der Erde größtesGut! i

e
y

So laßmid deun. mit Sorgfalt meiden, Was meines Körs

pers Wohl�eyn-�iört! Daß niht, wenu �eineKräfte leiden, Mein

Gei�tdêu innern Vorwurfhört : Du �elb�tbi Stdrex deiner Ruh;
Qu zog dir �elb�tdein Uebel za.

'

Laß jeden Situ und alle Glieder, Mich zu bewahren, acht�am
eyn! Dräcft mich die La�tder Krankheit niedéèr, So flôßc-�elb

eduld mir cin!“ Gewähr auh daun mir guten Muth, Und�egne,-

vas der Arzt dann thut! È

:
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au! Er�te. Abtheilung.

Von derGe�undheit.

ï. Von der Ge�undheit,ihrem Werthe und

der Pflicht, ‘�iezu erhalten, und die Men-

- "�chen,vorzüglichdie Kinder, darüber
E Sdlt,unterrichten.

x. Liebe Kinder! Athmen, leben in der SchöpfungGots
tes; i�tdas ctwas Gutes? heißt das Wohl�eynund

|

es —_—— Freude: genteßen-?

Ja, lebèn heißtGutes, es heißtWohl�eynund
- Freudegenießen: “dasleben i�teine qute Gabe Gottes.

P�--150, 6. Alles, was Athemhat, lobe den Herrn!

P�.145, 16. Dit, o Herr, érfáll�talles, was lebt, ff
¿e 2E, Wohlgefallen.

P�.36, 6. 9. Herr, deine Güte reichet, o' weit der

Himmel i�. Die Men�chenwerden erquickt' von den
. reichen Gütern deines Hau�es, und du träufe�t�ie

> mit Freuden, als mit einem Strome. ‘

Pf. 136, 1, 8, 9, 25. Danket dem Herrn! - denn er

i�tfreundlich. Der die Sonne �chuf,dem Tage vor-

zu�iphen;den-Mond und die Sterne, der Nacht vor-

gu�tchen;der allem Flei�cheSpei�egiebt : denn �eine:
Güte währet ewiglih

'

1 y
Y

2. Wodurch Fann man noch �on�tberoei�en- daß das Leben
eine gute Gabe Gottes �ep2

Durch den von Gott in denMen�chengelegtenTrieb,
das Lebenzu erhalten.

H 2

2ÿ y t
‘
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Von:der Ge�undheit; 9

* Wiemußder Rövperdes Men�chen,der: �einerSeele zur
WüuitéfUnd zuin Werkzeuge dient, be�cha�fen�eyn,wenn

derUen�chvollkommen und langeleben, und viel ‘Gu-
tes und, viele Freuden genießen�oll?

E mußge�und�eyn.
‘+WodurchFönnt thr noch ferner bewei�en,daßder

Men�chge�und�eynmü��e220 das Gebot Gottes: im SchweißedeinesAn-
ge�ichts�oll�tdu dein Brod e��en.1B. Mo�.3,19
Und nur der Ge�undekann �tarkarveiten,
$. Könnenwir wohl die VollFommenhcit und Glück�eligkeit

un�ererSeele befórdern, wenn wir niht auch für
un�ernKörper �orten ?

“Mein, Gott hat Seele und Körper�oinnigmit ein-
ander verbunden,daßdurcheine vernúnftigeSörge fúr
den Körper auch die Vollkommenheitund die Glick�esligkeitder Seele befördertwird.

e! 6, Was ver�tehtman unter Ge�und�eyn?
Daß der Körper ohneFehler und Schinerzèn;,alle

�eineVerrichtungen frey und Er Monde:und derSeele zu Gebot�tehe.
/

7. Wie fühlt�ichder Ge�unde? : i128

Der Ge�undefühlt �ich�tark,voll Leben und Kraft:
es�chmecktihm E��enund Trinken, er kann Wind und
Wetter ertragen , die Bewegung, oder-dieArbeit wird.
ihmnicht�auer, und es i�tihm gar wohl,

8 Wie fühlt�i�ichim Gegentheilder Kranke,undi�es
““ithmauch“wohl?

Nein,es i�tihmnicht wohl : der Krankefühl Ls{wach, matt und-fraklos; das E��en{chme>c

nicht, et fann nicht Wind und Weiter ertragen, er
kaunnichtarbeiten, er hat Angi und Schmerzen, und
der Freuden�einestebens�indnur wenige.

A: 5 SEEL
4

“9: 4



\0o Volibes Gi�undhelts

“$. Könntihr Kinderfrob�eynund lachen, �cherzenuns
�pringen, e��enund �chlafen, wenn ihr Frank �eypd?

Nein, das könnenwir nur , wann wir ge�und�ind»

Qinm.Findet�ichein Kind in derSchule, das vor nit langes
Zeit einige Tage oder Wochen frank gewe�en, �ofrägt es der
Lehrer. Du war�tFtan?, �attemir, ob es dir in deiner

Krankheit wohl oder übèlwar, und 0b die Ge�undheit
“

nicht ein großes Gut �ey?Citt �olchesver�tändigesKiud

___
‘pird ungefährantworten. Cs war mir �ehrübel; ih

 Tonnte nicht e��enund �chlafen,ih hatte-an Nichts
Au�tund Freude, ich hatte Ang�tund Schmerzen:

‘

und jebt, da ich, Gott�eyDank ! wieder ge�und
bin, weißih, daß die Ge�undheitein gar großes
Gut �ey.)

:

:

10. Was �attSirath' von dem Ge�und�eyn2

Fmzoten Kap. v. 14 bis 16 �agter : es i�tbe��er,
einer {ey arm und dabey fri�chund gefund, dann réi

und unge�und.Ge�undund Fri�ch�eyni�be��érdenn

Gold; und ein ge�underLeib i�tbe��er, denn großGut,
Es i�tkein Reichthum zu vergleicheneinem ge�unden
Leibe, und keineFreudedes HerzensFreudegletth,

22, J�tdèr Werth der Ge�undheital�o�ehrgroß?

: “Ya, die Ge�undheléi�tdas ko�tbar�teGut und das

wichtig�teMittel zum Genu��ealièr Güter und Freuden
‘desLeben,

:

12. Zann nichtauchder Kranke dieGütcr und die Freus
LS « deu deg Lebens genießen®

s Rein, er kann �ienich: genießen.

33.Was helfenbem Men�chenalle Güter und Freuden des
‘“ Zebens, wenn cr Frank if und fie nicht genießen Fann?

__
Sie hel�enhm wenig,odernichts.

y S



Voit dé Ge�undheie/ it

14, Da al�odié Ge�undheit das �häzbar�teGut des Lebens
i�t; welche Pflicht hat ‘der Men�chin An�ehungihrer

N ;

- gegen �ich�elb? 2

Er muß�eineGe�undheitzu erhalten�uchen.
15. xZat der Men�chtienug ttethan, wenn er-für �eine

IE eigene Ge�undheit�orgt?
__Neinz es i�tauch �einePflicht, für das Leben und.

die Ge�undheit�einerNebenmen�chenzu foraen. -

16. Und was �indAeltern ihren Kindern �chuldig?

“Sie �ind�chuldig,die größteSorge auf die Erhal-
tung des tebens und der Ge�undheitihrer Kinder zu
verwenden. CLE

(Anmerkung.Die SYullchrer und die Aelternmü��endie Kin-
“Der dur das Wohl�eynund die Frendet, die fie it �oaro�s

“�em Maaßebey der Ge�undheitgenießcn ; urd im Gegen�opeg
durch die“tägliheu Bey�pieleder vielfahcn Leider und des
Elends, die die Kraufen erdulden, von dém un�chägbareæ-

Werthe der Ge�undheitund der daraus fließendenVficht, fie
zu-erhalten, re<t lebhaft und innig�tzu überzeugen �uchen.)

17. Erfüllen die Men�chendie�ePflichten 2

Mein , �iecr�úllen�ie�elten.

Sie
IDs Warumerfüllen �ie'die�ePflichten �elten2 --

f

1, Weil die wenig�tenMen�chenden un�chäsbaren
Werthder Ge�undheitdeutlichertennen, <d

2. Weil �ieunbekannt mit dem Baue und der Bes

�chaffenheitdes men�chlichenKörpers �ind,
iE

3+ Weil �ienicht wi��en,was der Ge�undheitnúßs
lich oder \châdli<ift. |

:

H

19, Woher Fommt die�eUnwi��enheitder NTlen�chen?

Weil �tenichx unterrichtet worden.

w0, Da Gott aber will, daßallen Uten�chenteholfenAerdez
�ollrendie enfchen aus ihrer Unæt��enheitzur LyFtennx-

‘Mm der Wahrheit gebrachtwetden? “R

Fa, es wáâre recht, gut und“ Pflicht, alle

Men�chen,und vorzüglichdie Kindèr, von *der
)

De : Bes



12 Von der lebensdauet

Be�chaffenheitdes men�chlichenKörpers und- von der

Erhaltung der Ge�undheitzu uhterrichten. i

Hifori�heNachricht. Die verwittweteFürftinn, Juliane
CenScaumßburg- Lippe , hat im Herb�tedes Jahrs 1791," da

mehrêère Kranke an der Ruhr dur Unwi��enheitihr Leben- ein-

búßten, zuer�iden guten, �egenévolenGedankengefaßt, ei-

_/ nen Ge�undheits- Katehismus fürdie Schulen �<reibenund
“die Kinder daraus ‘unterrichten‘zu la��en.Er er�chienals

Entwurf im Jahre 17923 in zwey Jahren wurden achtzig taus

�end‘Exemplaredie�esno< �chrunvolllommenenEntwurfs
durch: ganz Deut�chlandverkauft, cx wurde in die däni�che,
böhmi�che‘und ungari�heSprache über�eßt,und' in vielen
Schulen als Lehrbuchcingeführt.) !

ZN�t es al�oeure Schulsdigfeity auf den Unterricht allen
Fleiß zu verwenden, den 1dr jetzt über das wichtig�teGux -

des Lebens erhalten werdet ? vA

“Ja, wir �olltenallen Fleißdarauf verwénden , und
n zu ver�tehenund zu behalten�uchen.

22. I�t es tienut, daß ihr die�enUnterricht mit dem Ver-
:

�tande begreift, und im Gedachtni��ebehaltet?
Nein , wir mü��enihn auch im Leben befolgen,

l

11, Von der Lebensdauerund den Kenn-

zeichen der Ge�undheit,
23. Wie lange�ollteder Men�chleben?

Das Leben ift eine gute Gave Gottes; und deêwegen
�ollceder Men�cheine lange Zeit, bis zu einem hohen
Alter , leben, N

Pf. 90, tx. Un�erLeben währet �icbenzigJahre, wänn's
hoch font, �o�ind'sachtzig.

(nm. Aus dem Baue des men�;hlihenKörpers (z. B. die lans
““aen Knochen. der Gliedmaßen be�tehenbis ¿um a<tzehnten

Fahre. aus drey Stücken,
“

damit �ie"für des männliche“Als
ter in die Läüge wählen könneu : die�erroet�eBau wäre

- Aber vergebens, wenn der Men�cals Kind �túrbe,)und aus
der ganzen Nutur des Men�chenkann“ man bewei�en, daßder

:

: Meu�ch„

Î



“ünd ‘ben Kennzeichender Ge�undheit, xg

Men�cheirte: lange’Zeit / bis Körperund Seele ihre Vollfoms
méetitheiterrei<t der Körper fi Baenossund die Seele ihre
Ve�timmungquf Erden vollendethat, leben, und, zum Aufs

„Er�tehenin éiner ‘ewigenSeligkeit, in Gottes Arme eiu�chla-
! fen �olle.— Dié Thränen der Aeltern beym frühenHin�chei-
Sden ihrer Kinder �itidgerecht.)

24. Was hat Gott, als die größte Belohnung auf Erden,
demjenigen verheißen, ber Vater und Uugter ehrt , und

feine Geboréehalt?

Auf daß.dits ‘wöhlgéhe,Und du lange lebe�t.auf
Erden:

-

int

raie

28

23. Wie lange �ollteder Men�chwé�und�eyn?

Er �ollte, ohne,langwierigeKrankheiten, beynahe
das ganze-tebenhindurchge�undund wohl�eyn.
26. Wie nenntman denjenigen Men�chen, dér nur bisreilen
geringe Be�chwerdenund baldvorübergehende Krankheiteit

erlitt, im ganzen übrigen Leben aber ge�undund wohl war ?

“ Einen ge�undenMen�chen.
27. Wiénennt nan denjenigen Men�chen, der nicht allein
“�chroachi�t,�ondernauch einen großen Theil des Lebens

|

“E unge�und:undFrank verlebt?
i

+ Einenunge�unden,krankenMen�chen.
‘ag. Aus welchenZeichen erFennt man die ausdauernde Ges

�uhdheirtdes Ulen�chenim männlichen Alter ?

Wenner fri�chund wohlaus�ieht,und wenn alle
jeineSinnegut und�charf�ind; wenn er �tarkan Kno-

chen, Flei�chund Kräfteni�tzwenn er großeAdern

und vieles Blut hat; wenn �eineBru�tgroßund breit

i�t,„und ohne langwierigenHu�tenlang�amund tief:
athmet; wenn er mit Hunger ißt und zugleichgut ver?

daut *); wenn er léichtund anhaltend�ichbewegenund
arbeiten fann; wenn er ruhig unb fe�t�chlä�t;und úber4
haupt�ihmunter und wohl be�indet. Cie

*) Durch’Spei�enmuß der Körperernährt oder erhaltenwers

den, Alle Nahrungsmittel �olltenSEDMARGNIG.JALET
'



14 Von der Lebensd,u. den Kennz,derGe�undh.

Zahl und Stärkeder Zähne fe�teKörper �eyn, Die Zähne
dienen vorzüglihzum Kauer; und da vom Kauen der: fe�ten
Spei�enmit dem Speichel zu einem weihen Breye und einer

�üßenMil die Verdauung, und folglich auh die Ernährung,
die Gefundheit„ die Stärkeund das Wohl�eyndes Men�chen

zum großen Theil abhängt , �o�ollteder ge�undeMeu�chau<
ge�unde Zähne haben.

29. Kann’ man �ichauf die�eKennzeichen der Ge�undheit
¿ allein und imer verla��en?

Nein, die�eKennzeichenkönnentrugen.
was muß man daher thun, mit Gewißheit j-

IR ob der �cheinbarge�uadeNTeu�)EE
) ge�und�ey2

“Man mußauf die Natur, die Ge�undheitund die
Tugend ‘der Aeltern�chen,von denen der Men�chabs

Fammé. EE :

»

“

31, Wie mü��endie Aekltern eines ge�undenUen�chen.bes,
i �chaffen�eyn?

z

Sowohl der Vatér als die Mutter mü��enge�und
und �tark,‘ohneFehlerund Gebrechen, und ohne-�olche
Krankheiten �eyn,die �ichauf die Kinder fortpflanzen,
als : Schwind�ucht,

- fallendeSucht; beyde, Vater
und Mutter, mü��eneine gute Natur und die Anlage
zu einem ge�unden,hohenAlter haben; und �iemü��en

tugéndhafteMen�chen�eyn. EE
Y

i

/

32. Warui �ollten�ietugendhafte Men�chen�eyn?

Weil man in den Kindern die Tugend des Vaters
und der Mutter findet; und weil tugendhafte-Aeltern-

urch ihr Bey\piel die Kinder zu allemGuten erziehen-
"23 ¿e mü��enal�oAeltern bé�chaffen�eyn,die �ich:tus

¿or E ge�undeKinder wünchen2
;

Sie mü��en�elb�ttugendhaftund ge�und�eyn.

UI.
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V1. Von dex Be�chaffenheitdes men�chs
lichenKörpers.

i 34. Wie i�tder Körper des Men�chengebaut ?

|

Er’ i�kmit unendlicher Weisheit und Güteauf das
 fün�tlich�teund vollklommen�tegebaut.

(Anm. Ein Lehrbuchfür die Schulen von dem unendliG wei�en
“Baue und vou den Verrichtungen der Theile des men�chlichen
Körpers,durch richtige Kupfer�ticheeriäutert, werden und
mü��endie Schulen , da cin �oles Buch ebeu �onüßlih als

nothwendig i|, bald erhalteu. :

35% Was mü��enwir bey die�einvolll'oinmenen Baue nod);
be�ondersbemerFen ? pe

Daß der Körper mit ben größtenund wirk�am�ten,
auf Leben und Wohl�eynabzielendenKräftenausgerú-
fiet i�t: er�ilichdas tebea und die Ge�undheitzu era

halten und zu bilden ; und zweytens die verlorne Ge-

�undheitwieder herzu�tellen,oder den erlittenen Scha-
Denzu heilen. AS -

36. Wenn der- Körper etwas Widbernatürlichesenthält, oder
wenn er einen Schaden erlitten hat, wodurch �eineVerrichs

tungen und das Wobl�eyndes Nen�chenge�törtwerden,
“wie verhalten �ichalsdann die�eLebens - Kräfte?

Sie wirken, bald �tärker,bald �hwächer, das Wia
dernatúrlicheaus dem Körperzu �toßen,oder den Schae

|

den zu heilen
A

Sr

(Anm. Z. B. Wenn cin Splitter im Körperfie>t , �owirkt die
gereißte,auf Leben und Wohl�eynabzielende Natur Eiterung,
den Splitter auszu�toßen.Wenn verdorbene, galichte , faule
Utireinigkeiten �ih-im Magenbefinden, �o�uchtdie Natux fie
dur< Erbrechenwegzu�chä�cn.Wenn eine eigene kranke Bec
�chaffenheitdes Körpers dem Leben nahtheiliz oder gefährlich
werdeu könnte,�obiethet die Natur oft ale Kräfteaaf, es

ent�tehtin vielen Fällen Fro�tund Hige, oder ein Fieber,
und die Natur �uchtdas Widernatürlicheumzu�chaffen, oder

wie es gewöhnli<hder Fall i�t, aus dem Körperzu �toßen.
Zerbricht der Men�cheinen Knochen,�oerweichtdie Nauc die

ruh-Enden des harten Knochens,damit �iein ihrem As( ei



x6 Von der Be�chaffenheitdesmen�chl,Körpers.
ten Zu�tändevon �elb,niht durchPVfla�tèrund Salben,“wie-
der zu�ammenwach�en.Daß die Bruch : Enden durchge�chi>-
te Hülfe mü��envor einander gerichtet und durch eine unge-

�ponnteund ‘ruhigeLage des zerbro<nen Gliedsmü��envor

einander erhalten werden , ver�teht�i.)

37!" Kann bey die�enYen Kräften, mit denen Gott ‘den

Men�chenausgerües
y at, der Körper und die Ge�undheir:

leicht Schaden leiden?

Der ge�undeund zugleich�tarkeMen�chleidetinvies -

len Fällennichtleicht Schaden.
38. Da wirxaber doch �oviele Mén�chenunge�undund frank

�chen,welche Ur�achemuß da wohl vorzüglich zum
Grunde liegen?

Schwäche,oder Mangel an reinen Lebens- Kräften.
|

39. I�t die�eSchroäche natürlich ? 4

Nein; von Natur �inddie Men�chennicht allein ge
fund, (vnbetnauch �tark,vollLeben und Wohl�eyn.

*

40. Wie haben�ie �ichdie�eSchwäche zugezogen ?

__“ Größtentheilsdurchihre eigne Schuld, oderUnwi�s
�enheit.

i Giebt es niht auch noch eíne anderevorzüglicheUe�ache;4
daß. die Men�chen�o�chwach�ind?

az die Schwächeder Men�chenhat von Ge�chlecht
zuGe�chlechtfortgeerbtund zugenommen,
«42. Was müßten die Men�chenal�ovorzüglich zu erlangen

�uchen, um Krankheiten weniger ausge�enztzu �eyn?

Sie müßten�uchen,wieder �tarkzu werden.

ne Unter Stärke muß man keinerohe, �ouderneine gebil
dete Stärke, wo der ge�undeKörper geübt,

-

ge�hmeidig:und
von Leben und Wohl�eyndur<drungeni�t,verfiehen.)

z. Wodurd)Fönntei die:Men�chenwieder �tarkwetden ?

Durch eine ver�tändigeErziehungund tebensart:
44. Durch welche Ur�achenFann der ge�unde,�tarkeKörper44 vornabmlich Schaden leiden und krank werden 22

|

Durch úble Erziehung und Lebensart ; ‘durch

Unmäßigkeitim E��enund Trinken, durchunge«

�unde
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�undeSpei�enund hibigeGetränke, dur dasEinath-
men �chlechterund verdorbener tuft, durch Unreinlichs
Feit, durchzu �tarteBewegungoder zu unthätigeRuhe,
durch Erbisungen und Verkältungen,dur< Kummer,
Sorgen und Elend, und dur manche andere Ur�achen
fann der KörperSchadeau leiden und der Men�chkrank
werden. |

;

“IV, Von der Wartung und Pflegekleiner
| Kinder. :

45. Was i�t dem Úleinen,hülflo�eyRinde dase größte .
: Dedúürfn1ß6?

Die Liebe und die Sor4falt der Mutter.
4€, Rann die�eLiebe und Zorgfalt der Mutter! durch

andere Mrujchen er�cgtwerden ?

Nein, nichts fommtder mütterlichenLiebe gleich.
47. Warum bedarf es mütterlicherLiebe und Sorgfalt 2

Weil das Kind einer �omüh�amenWartung und.

Pflege, und einer �oliebreichen Behahdlungbedarf,
daß nur die Mutter �iewillig und gern erfüllt.

:

48. Wie’ mü��enFleine Kinder tzewartet und ‘gepflegtwerden?

Sie mü��eniunmer fri�che,reine Lufthaben , be�täns
dig tre>en und rein gehalten, und alle Tage úberdem

ganzen Körper, auchauf dem Kopfe, mit kaltem,rei-
nem Wa��ergewa�chenwerden. :

i

49.. Warum muß dieß cre�chehen?
|

Weil Kinder dann viel ‘ruhiger�iud,niche leiche
wund werden, und viel be��erwach�enUnd gedeihen.

50. If es gut, daß man kleine Rinder wicelt 2?

Nein, das Wickeln i�tnichr gut; es verur�acht
den „KindernAng�tund große, anhaltendeSchiner-

D
y

zenz.
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zen; man kann �ienicht-xeinund trocken halten; undes"

�chadet�ehrdem Wachsthumedes Körpers.

51, I�t das Wiegen der kleinen Kinder gut?
>»

_“Neinzdas Wiegen machtdie Kinder unruhig,be
táubt, trunfen, �{windli<und dummz und �chadet

*

dahergar �ehrdeim Körper und der Seele, !

52. Ruhen und �chlafendie Kinder, ohne daß man �te wiegt? :

Ja, wenn die Kinder immer fri�che,reine tu�thas
beu, trocfen und rein gehalten, und in ihrer Ruhsnicht
ge�tórtwerden, �oruhen und �chlafen�ie�anft;ynd“
das Wiegen, wie auchdas HerumtragenderKinder;
i�tganz unnöthig.

i

(2\nm. Dag die Seele des Men�chen,von �einerfrühe�enKinds
heit au, dur) Wiegen ,. Herumtragen und Täudely in Un-
ruhe ge�ektwird; i�hr unee<t und @ádlih. Die Matter

mußliebreih und auf eine ruhige Art mit ihrem Kinde �{er-

zen und �pielen, �iemußdas Kind und �eiezarten(Slieder

�anftund viel bewegeu , uud �iemuß es ruhig mit den Dins

gen , die .um ecs �ind,bekannt machen; �olegt �iezdadurh,cis
nen Grundzunz Glückedes Kindes. )

53. UiTußman überhauptruhig mit Kindern Def ag
nas

"Ja; das mußman thun.
:

54. Was i�tdaher �ehr�czlinim?

Wenn man vielen Lärmenum kleine Kinder macht;
und nochviel �chlimmeri�tes, wenn man �ieer�chre>t,

“

$5. Darfman al�oRinder nicht durch Fue ht und Schree
c<en zur Ruhe zu bringen-�uchen?-

Nein, das darf mán ja nicht thun ; dennfie önnen
dadurehin Zuckungenund Krämpfever fallen.
56. Darfman den Kindern �ogenannteLai de und

�chlafmachendeArzneyeneingeben?

Nein, �iemacheneinen ungé�undenSchlaf; und

�ind�ehr�chädlichund geD: 57
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$7: Wie lange muß die Mutter ihe Kind. �äugen?=

-Menttz: MiSZol Month e I
(Anm. Eigentlich bis das Kind in jeder Kintlade zwey,oder

7 /

__überhauvtvier Zähne hak. — DaßmancheMütter ihre-Kirtz
1 Der z1vey bis drey Jahre lang �äugen,| unre<t- und�ehr

5 {<âdl1<�owohlfür die Mutter, als für das Kind).
58 Welche Spei�en�indden EleinenKindern �chädlich?

Mehlbreye, Pfann - und Eyerkuchen, und zähe,
�chwere,fette Spei�en�indihnen�chädlich, Mi

59, Was �chadendie�eSpei�en,be�ondersdie Mehlbreye ?

Sie ver�topfendie Eingeweide; und durch die�eun-

verdaulichenSpei�enbekommen die Kinderdie, harte
Bâuche, und verfallenin die Auszehrung,"+

60. WelcheSpei�en;�indden kleinen Kindern zuträglich?
-

Reine, unvermi�chteund UngekochteMilch, und
dünne, nicht �ettè,Breye von Gries , zerriebenen-

__ SBrodrinden, oder Zwieback, mit bloßemWa��er, oder

CS

mit Wa��erundMilch gekocht,undoft fri�chzuberei-
tet, �indihnenzuträglich

:

6x. Darf man den Rindern dieSpei�envorkauen?

Nein, dasi�tekelhaftund �chädlich. 6

(Anm. Diekleinen Kinderan eiñemSauglappen,{ZuckerTis, -

._ Lut�cher,Zulp, Schnuller, Nut�chbündel)augen¿u la��en,
‘oder au einem Pfeif�eu- Nut� - oder Zut�Hkäunuchen¿u träri7

= fen, find �ehr�<limme,e>Œ>elhafteGewohuhciteu ; die den
Kindern Bauchgrimmen vêrur�achenund viel {adèn.)

62. Wasi� überhauptbey dem Eriähren der Kinder
o

vorzirglih zu besbachten ?
i

2

E

Daß �ieordentiich und n.äfiig:genährt,und weder
durch-Milch,“noch dur Spei�enüberfütcertwerden :

es tarf daherNiemand den Kindern Spei�enheimlich
zu�tectenoderaußerder Zeit geben;�ondernvie Aeltern

__allein-mú��endie Nahrung ihres Kindes ordentlichbe« :
Le Forge 5

(2%
If E MTA

E Ba i

| G3,
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6z. Thun liehreiche und �orgfältige Mütter wobl, wenn �ie
| ihre Fleinen Rinderzu-�ichins Bett nehmen?

_Neinz es i�tgefährlichund �chädlich;die Kinder

'mú��endaher allein in ihrem Bette liegen.
*

(Anm. Ju Ftalien deen die Mütter, die ihre �augendenKitts
der ¡u '�i<ins Bett uehmen, nach�tehendesGehäus überdie-
felben, um ße vor Schaden und Gefahr zu bewahren. Die�es

hölzerneGehdus nenneu fie Arcuccio, und es i� 3 Fuß 2 Zoll
laug, uud am Kop�broatte14 ZoU breit und 13 Zoil ho; dex
runde Ein�chnitti�ifür die Brus.)

64. Muß man kleineKinder überhaupt�ehrwarm halten?
Nein „ rnan muß�ie nichtzu warm halten.
65. Jfi es gut, daß man den kleinen Kindern den Kopf

bede>t ?
€

Nein, es i�tnicht gut; �iebekommen dadurcheine
�{hmierigeBorke und Grind auf den Kopf; und das

Zahnenwird ihiien {wer und gefährlich.
:

(Anm. Von der Geburt au muß der Kopf der Kinder bloß und
© unbedet. �eyn.Die Mütter werdeu finden , wenn fie, wäre

edu in einer falten Wiuternacht, die Haud auf veu Koc
der klein�tenKinder legen, daß der�elbeimmer warm, nue

fait i�t;und al�okeiner Bede>ung bedarf.)
66. Kinder �chennach allen Gegen�tändenund vorzüglich nacz

dem Lichte, was mußman dabey beobachten ?

Man muß�iegerade, ‘nievon der Seite, nach dem

dichte�ehenla��en, �on�tlernen �ie�chielen,
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gefährlich ?

Durch Müßenund warme Kopfbede>ungen, durch.
‘Unreinlichfoieund durch �chlechteNahrungsmittel.,

(Anm. Selb�tdie Natur verur�a<tbeym Ausbrüchedér Zähne
Schmerz, und das Kind zicht �h na<her no< manchen
Schmerz�elb zu. Es wird gut“�eyn, hier zu bemerken : 1,

Dak der SWmerz der er�ieLehrer des Men�chau�ep; er lehrt,
ihn Uebelund Schmerz zu flieht, Und er macht. thn vorfichtig,
witleidig, men�hli<und beherzt. 2. Eigentlicher Körpers
S<ierz thut 1n �ehrvielen Fällen, Und vorzüglichiu det
Jahren der Kindhcit , dem Men�en und �einerGlöck�eligkeit
weitiger Schaden, als Seelen; Schmerz, weun mau einenx
Kinde Unrecht thut , es erzurút, bö�eE

und veräd(lih
behandelt; und cin mäßigerKörper: SHmerz �chadetkleinen
Kindern weniger und hilft méhr, als Fur<t und Schre>ken.)

6g. Wenn Kinder anfangen gehen zu lernen, was muß
man da beobachten?

|

'

Man muß�teweder durh Gängelbänderund taufe
�tühleoder 1aufwägen,noh durchHalten au dèn Ar-
‘men gehen lehren; �ondernman mußdie Kinderkries
chenund das Gehen�elb�tlernen la��en.

48:

69. Wenn Kinder anfangenzu �prechen,was nf man#thun ê?

Man mußihneneinzelneTône, und nachherleichte
Wörter, lang�amund deutlichvor�prechen,und die
Kinder mü��enauf den Mund der Ae�tern�ehen.

(Anm. Es i�tvon der ‘größtenWichtigkeit

,

daß die Kinder zu ci

ner deutlidiemSpräche angehalten werden.) =
F

Ì

Welchés�inddie vorzünlichfrenUr�achen, daß der vievte
Theil der Kinder în den er�tenzwey Zahrem des Í

_

Lebens frixbt 2

Mangel an fri�cher, reiner tuft , Unreinlichkeit,
\{!e<te, unverdauliche Spei�en, be�oudersMehlbreye,
und Kummer und Elend- �inddie Ur�achen,daß viele
Kinder �ofrüh�terbe H

fane,

e

Man lé�e:Zerrenners Volksbuh, 1. Dh. S. 225 bis 223:

Bz Vv,

67, Wodurch wird den Kindern das Zahnen/ �chweruns

7%
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der Kinder Y.
»)‘vomdritten, bis zum neunten oder zwölftenJah-

„te — Vomdritten, bis zum-�iebentenJahre hat
-

das KindzwanzigMilch-Zähnezund während
die�erZeit i�tdex Körper�chwach.Die �hwa-

chen Milch- Zähne:werden vont �iebenten,bls zum

“zwölftenJahre.mit �tarkenBleibenden - Zä5nen
verwech�elt. : Jm neunten Jahrehat das Kind

7. ZehnMilch ». und zwölfBleibende- Zähne.“Jm
n

GA

gwölfeenJahre E der Knabe und das Mádiea
A vieéund zwanziggröße,�tarkeBleibende- Zähnes
“und er�tvon die�erZeitan wird“dèrKörpereigents-

7 Hch �taut,
71.„Wennder Men�chtte�undund �tart’‘werden�oli,was

mußdann vorzüglich ge�chehen?
‘Er muß in’�einerKindheitund JugendERerzogenwerden,

RE

Li . If dieß�chr.wichtig2 i

é ‘Sa,davonVidedie Ge�undhe““, die Stärke únd

‘dasWohl�eynim ganzenübrigenLebenab,
73. Was ver�tehtman unter cites ver�tändigenErziehung?

_ Daß alléKräftedes Körpers und der Seele übers

ein�timmendmic ‘der Natur dés Men�chenentwi>elt,
geúbtund autgebildetwerden ; uid daßfeineKra�tzum
Nachtheil der andern mehroder

zufrühgeübt,odev
auchvernachlä��igtwerde.

74 Was muß man àl�o’wi��enund BRE 1m denMen-
�chenver�tändtgzu erziehen ?

Die Natuk und. Ordnung, ‘die Gott in den Mens
|

We,
in �einénKörpérund �eineSeelelegte.

. Was i�tdie.Latur und Be�c4hafenheitdes Men�chen

i

in

den érf�ten“neuhoder zwölf Jahren des Lebens 2

Defein Körper E und “fichbilde;daß�eis
ne
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nè Scele den Körper gebrauchenlerne, ünd durch die
Sinne empfindeund erkenne; und daßder Men�ch,als

Kind, in Ge�ell�chaftmic Kindern,froh und glücklich�ey.
76, Was �uchtdie ratur al�ovorzüglichin den Jahren

|

der Kindheit zu bewirken ?
|

Die Bildung des Körpers.
H

|

77. Wird durch bie�eBildung des Körpers guch die Vollkohrs
i inenheir der Seele und des: Ulen�chenbefördert?“

_ Jaz je volllommner der Körpêt“i�t, de�tovolle
Fommner fann die Seele werden, und de�tomehr kann
der Men�chfeine und �einerNebenmen�chenGlück�elig«
keitbefördern. LO ES

78. Kann die Seele den Körper gebrauchen, ohne es

gelernt und ihngeubt zu haben? R

Nein; die“Seéle mußviele Jahre, die’ganze Kinds
heit hindurch,�ichüben, um den vielfachzu�ammenge-
�e6tenKörper rechegebrauchenzn köônuen.

ft

__CAnm. Durch ungefähr 440 Flei�ch�tränge,oder#Mu�keln,die

vermittel�ieiner ad viel größernZahl Nerven von der Sêele
in Bewegung-ge�eßtwerden , ge�<hehenalle freywillige Bewes-
gungen des Körpers: die:Seele muß �i al�oviele Jahrê-
und zivár in der Kindheit, wo �ieganz Leben uud Thätigkeit,

- und wo derKörper weih und ge�chmeidigi�, üten , wenn �ie
lernen till, die�e440 Mu�kelnzu dén unendlich vielfachen
Bewegungen des Körperszu. gebrauchen.) te

Tt

79. aben die�eVebungenauchLuzen für den Bóorper?

Ja, «�eineVollkommênheiewird dadurch erreicht,
und- der ganze Körperwird ‘durchdie�eLeibesÜbungen

„von ¿eben-undWohl�eyndurchdrungen -
£0. Was nüzen dem Kinde die Empfindungeß und Eckennt-

ni��e, die �eineScele durch dièSinne eMp�ängt?_
Sie �indder Grund und Stoff zum Ver�tande,und

je mehr und *dbeutlicheëdie Seele-in der Kindheit ge�e-
hen, gehörtundempfundenhat,de�tover�tändiger-md
kluger wird der Men�ch.

ELE

E

As VBS 81,
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„81, Welchen vorzüglichen (uzen hat es, daßldieKinder,
|

unter �ichtn Ge�ell�chaftleben ? :

Sie lernen �i kennen, ver�tehenund lieben; und
"

fie legen dadurch den Grund zur Eintracht, zur Liebe
und zumGlúcke des tebens.
82. Und daß der Men�ch,als Kinds, in Ge�ell�chaftmit�Kins

dern’ froh: und gli>lich �ey,hat das auch Uunzen für -

Mee das übrige Leben €

Ja, es trägt�ehrviel dazu bey, - daßder. Men�ch
auch im übrigenLeben �cinerBe�timmunggemäßvers

‘

�tändig,tugendha�tund glück�eligwerde.
83. Wodurch werden alle die�ewei�enAb�ichtender

/ Liatur erreicht und befördert ?

Durch freye Selb�tthätigkeit, und durch be�tändige
und leichteUebungendes Körpersund der Sinne in Ges
�ell�chaftmit Kindern. Be

84. Finden wir au wirklich, baß dieß mit der Matur dee
Kinder überein�timmeè

Ja, Kinder �indganz Leben und Thätigkeit, Sinn
und Gefühl,Froh�eynund Lachen, und �ie�uchen,in

Ge�ell�chaftmit Kindern zuleben.

(Anm. Vom zwölftenbis zum achtzehntenJahre, in der Jus
gend, mußder geubte, ge�<meidigeKörper, dur< Leibess

übungen und förperlihe Spiele arf; die fenntuißreihe,
¿naHfor�chendeSeele muß dür< Nachdenken und Unterricht
ver�tändig,und der Men�ch,de��enKtndheit �ofroh und
glü>œuhdbabiu floß, muß, als Jóngling, tugeudhaft wers

den: und das wird er, wenn er Freude und Leid für �ibges
no��enund mit andern getheilt hat ; und wenn er zur deutli:
<en Erfeuntnißgekominen i�t,daß er und alle Men�chengies

_<en Freuden uud Leiden ausge�estfind, und daß ein allgüs
tiger Gott Nilles gut, und alle Men�chenzur Elück�eligkeit

“

uud Selb�tvervollfommnuttg\{<uf.)

85. Worin múß al�odie kórpevlicheErziehung der Kindee
j

: vorzütlich bè�tégen?

Daß man die Kinder in Ge�ell�chaftmit Kin«
M

| dern
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dern undin �reyerLuft frohund �elb�thätig�eyn,-und
Körpcr und Seele úben la��o,

j

Le 6

(Aum. Daß die Aelternbey die�erförperlihenErziehungibrer
Kinder niht allein Au��ichtauf �iehaben und �ievor allem

Schadet hüten , �ondernauch, daß�ieihre Linder �litii<and
chrbar zu allemGüten ‘und diedihr tágeudha�tesBey�piel
¿ur Tugend erziebén werdeti ; ik leicht einzu�chen.5

;

86, Mü��endie Rinder weiblihen Ge�chlechtseben die�elbe
Förpertiche Erziehung, als die Kinder männlichen i

:

Ge�chlechtsin der frühen Kindheit erhalten?
--

Ja; denn �iemú��enkünftig,als Frauen, ében�o
ge�und,als die Männer �eyn, i

:

(Unm. Dak das weiblicheGe�ch!è<tin der fehen Kindheit voin

máänultGenGe�chlechtegetrennt und ver�chiedengekleidet, und
von Leibes - Bewèegungènab - und zum Sigen- angehalten
wird ¿. das hat die na<theilig�teinFolgen auf die Ge�undheit
und das Wohl des Men�chenge�hle{<ts.) :

87. Wenn man Kinder vor dem neunten; Jahve viel uns.
anhaltend �igenläßt, was tte�chicht-alsdann?

So wach�en�ienicht recht¿uad werden jur thrgans
‘zosteben �chwachund kränklich.

|

ais: {DGGTRPEU AebeitMeh E
Sie werden frühzeitig�teif,krafttosund alt.

V1. Von der Kleidungder Kinder Y
-

2 vom Anfange desbriten , bis zum Ende des �ies
benten oder achten Fährs; — oder, bis zu der

_Zelt, wo in jeder der beydenKinnladendie vore
dern vier �chwachenMilch- Zähne.niuitvier �tarken
Bleibenden- Zähnenverwech�elt�ind, A

89. Wodurch unterhältdec Men�ch, vorzüglichin der
+

Kindheit, die wohlthätige Wêrme des! Körpers?

Durch)den hinreichendenGenußvon gefunden Nahs
xungsmitceln uad GEG:IIR Bewègung.

E 5 99,



26. «Vonder Kleidutigde Kinder

90.7Muß der Körper ber Kinder durch Kleider �ehewarm

gehalten und vor der Luft ge�chütztwerden?  /

_ Nein, das muß nichtge�chehen. |

9i. Warum muß bas nicht ge�chehen?
“’Damicder Körperge�undund �iarkwerde, und:nicht

“leichtin KrankheitenSee verfalle, :

92. Wie mußder Kopfder Kinder gehalten,werden?
“ Kein und kühl,

/

Ls
:

53.A�tes gut, baß man den Kindern dureh mügenuns

Alte die

NaNbede>Œtund warm hält?

“Nein„es i�nicht gut burchdieHaare i�tderRFinlingtigehúbßtund erwärmt.
: 294. Schaden die�e:Ropfbede>tungen?

Ja, dieKinder ‘werden dadürchdumm ündeinfáls
tig; und �iebekommenUngezie�erund Grind, Flü��e,Kopf» Hhren- und Zahn�chmerzen.=

85. Welche Mützen�indam {hädlih�ten?

Die warmen wollenen, oder Pelz-Müßen.
(Manle�e Zerrenners Volkébuch 1 Th. E. 106 bis 109.)

96. Wie mußder BRopfder, Kinder al�ogehalten werden ?

__, Sowohl: Knaben als Mädchenmü��en-in bloßem,
“ unbedè>temKopfe gehen,es �eySomimecoder Win--

cer, Tag oder Nacht.
nm. Kinder mit: autae�chlagenenKadpicmü��en‘denKopf

fühl, rein und unbede>t halten; und die Puare. etwas abs

�chütcidenund“ fleißig ausfämmen, �o heilt der Aus�{lag-
_ Aus{lägemit Salben zu vertreiben , i��chr(Gädlich.)

97. SchadetLuft und Sonné nicht der aut ?
*

Nein; wenidie Haut�auberund rein gehaltenwird,
ns

ré

�abenf�ieganz und gav nicht; �iemáchendieHaut
“angenehmbräunlichroth,

93. Kant man bey unbede>teit Kopfé,wenn dîe Soûne.
“darauf �cheint, nicht einen Sonnen�tichbekommen2*

Nein ¿wer von Kindheitan mit bloßemKopfegeht,
derNFOS Sonnen�tich,

{

;

A
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99. Wie mü��endieshaare.gehalten, werden ?.. j

Sn
Si:mü��envon der Stirne uicht zurüctgekämmt,

upd, vicht in einén Zopfgebundenwérden, �ondern�ie
-mú��enrund und feeydoiKopfumgeben.undvor Scha-
den {üßen.

100. Mü��endie: Kinderihre»Zagaréfb Pämmen?,
Ja, �iemú��en�iemehreremahle.des Tages:in Orde

nung fäâmmenzdas Ungezieer wird däburchverhütet,
“Unddas Kämmen macht heiter uv munter.

- 101.Die xZemdlragenund die. »Zalsbiñdendriüidenden
»als-und�eineAdern zu�ammeh;i�tdas gut ?

Nein, der Halsmußgar nich:gedrücktwerden ; und
|

Kinder mü��endaher mit bloßemHal�egehen -
102Wie mußdie eizentticheRörpét:SieidungderKinder. be�chaffen�eyit?

Sie mußdie freye, leichtBewegungdes Körpers
‘nicheer�chweren,und den �reyenZutritt dev fri�chen,-

“n�ârkendenft zumKörper“nicht verhindern;fie E‘folglichfrey/ weit und offen �eyn.
103, Was muß �ieweiter‘fürEigen�chaftren“baben

…. Sie mußeinfach,rein, leí, Túhl, woh�fcil,und

‘leichtan- und abzulegen�eyn; und. die�e-Kinder- Kleie.
dung mußver�chiedenvon derKleidungältererund era
"waäch�enerMen�chen�eyn. EA

O4 Warum mußdie Kleidungder. Zinder ver�chieden”von
"der Rleidung älterer und erwach�enerVten�then�eyn?

Damit die Kinder: unter�ichleben, den Erwach�e-
‘ven�ichnicht gleichachten, und nichtalleswas Er-
wach�enethun , nachahmen. ZERS

(Anm. Z.B. Tobackraucheu ; Kaf�e-undSitia. -

105, Woraus �oliteal�odieKleidung der Kinder be�ehn?2

«Aus einem weiten, leinenenKittel,”-�chönfar-

Mge�treiftmit weiteny
a

fASi „Aermela, und;

“ ciner



‘28 _Vönder Kleibuiqder Kindeti
cinem Hemdevon der nämlichenGe�taltdeder
Kittel. i

ATE: Wie der Kittel ober dieKinder » Kleidung;gefaltetgnmü��e,kanu man aus dem Hol;�chnitke, der por die�emGea

�undh.
'

ate. ficht

,

er�ehen.Der Kittelmuß nit �chrlaanafeyn, er dar feine&eitenöfnungenhaben, feine Aétmel mü�s
�ennur dis zu dé Ellenbogen reichen, der zurücffallendeKras

en des Hemdes muß Éber deu Kragendes Kittels zurö>ge-
lagen werden, und

ordMeid
mu unter dem Hemdé und

Kittel eE feiñenander Kletdunasfiücken bedeekt, �ondern
na>t und bloß �eynvamit die fri�cheLuft frey den Körper
urkgebeu und ¡hn �idtfen, und damit der Körper �i frey und
lèiht berotgen und bilden fönne.)

106. Tragendie Kinder die�eKleidung auch im Winter?
“Fa, nur mú��en�iealsdann zwi�chendem �chöafarbig

ge�treiftenleinenen Kitrel und dem Hemdeeinen wolles

kéènUnterkittel tragen.
x07, Wie mü��endie Strümpfe ver Kinder ae�talidé�eynY

Sie mü��enkurz�eyu,und �iedür�ennicht gébuns
den werden; es wäre daher am beiten entweder gar feie

‘neStrümpfe, oder nur kurzeSocken oder Füßlingein
den Schuhen zu tragen.
(Anm. Die Strümpfe der Kinder dürfen weder die Knie bede"

>en , no< darüber pean iverdéa, �onibekommen die Kin*
der di>e Knie, und man<mahl Schäden und Schwämme dér

Knie , die �ehrgefährlichfind.)
08. Werden die Kinder niht an den Unter�chenkelnfriere»

“

wenn �ie keine Str ümpfe,�ondernnner So>en tragen ?

“ Nein, denn �iefrieren ja nicht an den bloßenVot-

derarmen;und durchbie(uft werden die Uncer�chenkel
unddie Waden �tark,und durchdas Hemd und den

Kittel�ind�iehinlänglicherwärmt.
11. In. England tragen: die Kinder: ‘gewöhnlidfeineStränis
p�c.Warunnaicht auch in andern Ländern ?)

105% Wie ift der Fuß des Hen�chenge�taltet?

Er i�tvornan den Zähenbreit , hinten an der Fer�e
\{<mal,unddie hûnereSeite i�tlängerals die äußere.-

17®,

)
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Von der Kleidungder Kinder. 29
110. Warum hater die�eGe�talt2 A

:

Damit der Men�chleichtund fe�tgehenund �tehen,
und �einenKörper freybewegenkönne.

E

o

11, Wiejmüij�enal�odie Schuhe , vorzüglichder Rinder,
gefralret �eyn?"

-

Die Schuhe mü��endie nämlicheGe�taltals díe

Füßehaben; �iemú��enal�o-nichtübereinen, �ondern
über zwey tei�tennah der Ge�taltder Füßeverfertiget
werd", |

|
e

(Anm. “Jeder Luf muß auf êin Stück Papier ge�ent, und wit
einem Bleyift muß�einewahre Ge�taltgezei<net und cin

rechter und linfer Lei�tendarna< gemacht werden.)

Nus den naSfehenden Figuren kann man deutlicher�ehen,
wie die SHube a:fialtet �eynmüßten.Dic mittelße Figur (1)
i�tdie wahre Ge�taltder Sodle des linkenFußes; die vorder@

rigur (IT) zeigt, wie die Sohle des linfeu Schuhes' ge�taltet
eyn mü��e;und die bintere Figur (11) ¡eigt , daßun�reges
wöhnlichenSehuhe übereinen Lei�tenganz und gar ni<t pa�-
�en. Sie drücken die Zähen, ‘dic keinen Raum darinhaben,
u�ammen ; und durch die�egewalt�ameZe�ammendrükunades"
ußes und der Zäzen wird �owohldie freye, leichte Stellutig,

als der leite, fe��eGang des Men�chen, die von �ogroßem
Nugzen aud ¿ur Arbeit �onothwendig find, ganz verdorben.

T12,

VA



30 Vow:der Kleidungder Kinder:

112. Dürfendie Schuhe der RinderAb�änehaben? z
“

Neinz die Ab�ábemachen‘denRückgrathkrumm
und eingebogen,und �iehinderndie leichte, freyeBes

wegung des Körpersim Gehenund taufem
(Anm. Um eine-gute/ fe�te,aufre<teStellung und Haltung des

Körpers zu bekominen, und um- leiht und bequem zu laufen
und zu �prittgen,muß man Schuhe ohne Ab�äßetragen. Wenn

i

, Kinder oft und viel barfußgehen , �obekommen�ieeinen �ehr
“Teidten, fe�tenGang. — Kleine Kinder dürfen vor dem acht

zehnten Motathe etitweder gar teine, oder nur Shuhe mik.

_weiheuSohlen trageu, damitz�ieleicht und gut gebenlernen.)

213, YWiemüßtenal�odie Kinder , �owohlmännlichenals

weiblichen: Ge�chlechts,vom Anfange des dritten, ‘bis.zum
A __ Ende des �iebentenoder bejjer , achten Jahrs

;

i gekleidet �eyn?

Kopf und Hals müßtenfreyund unbedeckt �eyn; der

Körper müßte:von einem weiten Hemdeund Kittel mié

kurzenAermeln frey umgebenwerden; -die Fügemüße
tei nur furzeSocken zur Bede>ungin dieSchuhe has
ben;und der rechteund der linkeSchuh müßtenachder
Ge�taltjedes Fußesgemachtund ohneAb�âße�eyn.

114. WelchenVugen würdedie�eKleidung haben?

Der Körper‘würdege�ünder,�tärker,größerund

�héuerwerden ; die Kinder würden ihrenKörper recht

ge�chicktund thâtiggebrauchenlernen;“und �iewürden

�ichrechtwoh,und. glücklichin die�ercin�achen,�reyen
Kleidung fühlen

:

(Anm. Daßdur die allgemeine, Cicführadgdie�ereinfachen,
freyén Kinder - Kleidung das Men�cæage�hle>tan Körper,
Gei�tuud Tugend werde be��erwerden , bas i�tnobl feinem
Zweifelunterwor�en.— Sie wird al�oeingeführtwerden!)

_Us.
i

Wie mus die ganze Kleivungz g.halten werden?

Ocdentlichund reinlich, Das Hemd mußimmer

rein,
{



Von der Kleidungdes Kinder, /ZTÉ

rein; und der- Kittel mußordentlich,“nichtzerlumpe
und zerri��en,undauchnicht�chmußig�eyn
116. Wein Rinder immergewa�chenund yekämmt,ein reis

nes Hemd baben, und vom Ropf bis zu Fuß ordentlich und -

reinlich gekleidet�ind,was �chließtman daraus?

Daßihre Aeltern brave, ver�tändige,gute Mens

�chen�ind, > SEL

AS

AM
|

ü
-

117, Und'die Kindert�elb�? :

Hat man lieb; der Knabe roird einbraverMann,
dás Mâdchènwird eine brave Frau werden, wie ihre
Aeltern �ind.

|

:

EEA
AE

118. Darf ver menj und das Kind �tolzund ho�fartitzties
:

\ Eleivet �eyn?
:

_Neinz eine einfache, ordentliche,reine Kleidung,
ohneDruckund Zwang, i�tdie be�teKleidung.

:

Sirách 0/7 Den Hoffärtigen�indbepde,Gott und die -

Welt feind,denn�iehandelnvor allen beyden unrecht.
-

1

(Anm, Eineder {ädli<�enErfindungender Men�chen�inddie
Sch würbrüfte uud die �ieifenKor�etsz-die�eeutiellen die -

_�<ôneund aufre<teGe�ialtdesMen�chen,und �tattgerade
zu machen,wie mau irriger Wei�eglaubtè,machen �iekrumm -

und bucelig ; fie verderben die Eingelveidedex Bru�t und des
“

Unterleibes , das Athemholenund die Verdauungs �te{aden
�o�ehrden Brü�tenund ihren Warzen , daßviele Mütter ihre
Kinder nicht �äugenkönnen, und déêwegen uft Leben und Ges"
fundheit verliecen und den Krebs befommenz; �iemachen das

-

Gebährenoft �ehr�chwerund tödtli< für.Mutter und Kind,
und zer�tôrenüberhanptdie gaze Ge�undheit.Es if al�odie
PAlicht der Aeltef1, und vorzüglichder Mütter„die Schuürs
brü�teund �teifenKor�ctsihrer Kinder gämnzlihabzu�chaffen,
und auszurotten. Auchdie den Unterleib zujammenpre��cnden

Bde! �indder Ge�undheit�ehr�{ädlich.lind überhaupt
‘wäre es gut, weyit die weiblicheKleidung niht aus zwey an
deu Hüften vereinigteiiKleidern, �ondernaus. einem einzigen
langen,den Körperfrey und {du umgebenden,Kleide be�tünde.)

¡X
}

:

T19



32: eiii Vinder Lu�t,

Îi9, Darf: matt Kleider

x

von Men�chen’,die an bö�enund'ans
�te>endenKBranfkheitenFrant waren, oder gar daran gec�iors

ben �ind,tragen, oder den Kindern Kletder davon machen 2

‘Nen z durch die�eKieider kann man lee�einlebenund �eineGe�undheitverlieren,
(Anm. "Alte, be�ondersalfe volleneKleider ,‘durunge�unden

Schwe und kranfe Ausduu�iungenverunreiniget , �iudder
Ge�undheit �ebr{adlih, und anfie>ende Krankheiten werden
leiht und haufigbadurch weiter verbreitet.)

Die folgendenKapitelbeteefèn�owohldie erwach�enen,
als die jungenMen�chen;und was die Kinder zunäch�t

angeht, ‘das wird in be�ouderaöragenund Antworten
erinnert.

VIL, Vonder Luft.
120. Wie muß die Luft, în der der Men�chlebt, und dieer

jeden Augzenbli> einathmet, be�chaffen�eyn?

“Die Ww, in der der Men�chlebt, und die er eine

atmet, muß�i�ch,rein und troen �eyn.
121. Warum. muß�iefri�ch,reinkund,tro>en �eyn?

Weil �ieden Men�chenge�und,fri�ch,ruhig und froh
_madhtz‘�iemuntere auf zur beit, vermehrt den Hun-

ger, macht, daßdie Spei�engedeihen, giebt ruhigen,
�anftenSchlaf,und dem Meu�cheni�tes in fri�cher
tuft gar woh!

122; Is hmauch ONESznlotes unreiner ; feuchter
Mein; es i�tihm nichr oel in �chlechter,verdôre

boner Luft wird pérMen�ch�chwach, unge�und,unrus

big, verdrießlichund .dumgz, und ey ver�e off in Fies
ber uud viele bô�e,gifährlicheKraufheitenydie �chwer

zuFeR�ind,
123%



Von der Luft; 33

IET Rg if 0eMENDER�i�beaud

._Sie i�tdem M’ n�chen�onothwendig,wie Speis
und Trank, wie dem Fi�chdas fri�h?Wa��er.

124, Warum i�t�iedas?
__ Weil die Luft eben �oguc,. wie Speis und Trank,
«ebensfraftin �ichenthält; und zwar eine eigeneLebens-
kraft, die dur<h Speis und Trank uicht kann er�ebtwer-

‘den, und eben �onothwendigi�t,
:

Y

(Anm. Pflanzen in der be�tenErde, und Thiere beyntbe�tenFut-
“ter, ohite fri�e Luft, verwelfen und verderben. Der Men�ch,

wenn er leben und gedeihen, und ge�und„- ver�tändig, ruhig
und glü>lih �eynwill, mußnothwendig în fri�cherLuft leben.)

;

125, Wodurch verdirbt die Luft 2

__ Wenn�ce�till�teht,und durch fri�cheLuftvon äußen
nichtbe�tändigerfri�chtwird ; auch wenn in der Gegend
der men�chlichenWchnungenSümpfeund�tehendeGe.
wä��er�ind,die die. �t einer ganzen Gegendverderben
und unge�undmachen. 7

:

/ 126. Wodurch verdirbt die Luft weiters
Wenn �iedie Ausdün�tungenvieler und na��erSa-

chen, wä��erichteDün�te, und den Athemund die Aus-
dün�tungenvielerMen�chenenthälc.. AuchDämpfevon
Oehllampen, Talglichtern, Liche�hnuppen,vom Bü«
gelnoder Pláttender Wä�che,vom Wollkämmen uud
von brennenden Holzkohlen, verderben die Luft�o�ehr,
daßdie Men�chendamp�igund elend davon werden, und
manichmohlgar er�tien. S

|

nin. Man le�eds Lioth- und ZülfsblichlèinK. 46,S,340.E $eerehnersVolksbuch 1 Th.
-S. )

4 34
|

«S. 2004);
147. Worauf mü��endie Uen�chen�ehen,die fó vielini

Stuben und Kammern �ichaufhalten?
Sie mú��enimmer darauf �chen,daß die verdor

bene lufe durch fri�cheLuft vertriebenund erneuert

tia

:

dd.
T2

werde;



34 | VotiberUf
werdez�iemü��en‘äl�oöftersbey offenenThúténund
Fen�terndie tuft erfri�chen. |

e i

128. Wie kannman die Stubenluftauch �on�tfri�cherhalten?
“Wennman zweyLöcher- eines unten an der au2wens

'

digen, und das andere oben an der inwendigen, ente

gegen�tehendenWand-,—-durchbricht; damit die fri�che

$ufe immer unten eindringe, und die verdorbene Stys

benlu�coben heraustreibe.
:

129, Was mü��endie Men�chenweiter thun ?

Sie mü��endie Stuben und Kammern ordentlich und

reinlich halten; und �iemü��ennichts Unnöthigesim

Stuben und Kammernhaben, wodurchdleLuft kann.

‘verunreinigetund verdorben werden.

„Qinm:WodlgerieIEE CANEEsverderbeti i „ ‘oud’ verür�ahèn?Kopfwehund

Schwindel , au< S(hlagflüf�e.) “e:| N Z

130. Woran erFennt man, daß Stuben und Kammern oué

dentlich und reinlich �ind, und fri�cheLuft habon?

“Wennman keine Spinngewebein Stuben und Kani-

mern �ieht;wenn kein Staub, kein Stroh: und fein.

Unrathdarin i�t;wenn die Fen�terhell und klar �ind;

und wein man. keinenzGeruch und keineAeng�tlichkeit
empfindet, indém man aus der freyenU�tin die Stu--
ben undKammern kommt.

132, Muß der Met ‘dés Lachts
im

Sd

ide,

A ora tE
‘Sa, er mußauch-des Nachtsim Schlafefri�che:

athmenz zugezogeneVorhángerund um das Bett, unb

engeDOC UEnge�andeLAa:

EES

a wan einen Kindernim Schlafedas Ge�icht

i POORnicht ; denn y beraubt,fe buefri�chènLufn
: "e CCUMRARbc:: bivio dib MRE ea GA

Vendre?immeî timerZu�eJulebewswhe
Statt, daß�ieieheunge�und,�{<wahund ver-

OL
:

drieße-

|
\
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dries:�ind;und. anFlü��en,Hu�tenund Dampfleb
; ‘�owúrden‘�ie:alsdannviel ge�ünder, vergnügeerM'glúflicher�eyn,undauch,längerleben.

(Anm. Die Todten innerhalb,M‘7.uae de
nStädtenoderDre

Fern zu begraben, verdirbt die £it undift den Le endigent:

: E undTREE,feicdenhäu�er�indgut andES I

vin:Bonder#Reinl, vomWa„und Baden, --

133. Wasnügtdem.Men�chedieReinlichkeit2
'

Sie itdiè‘Ge�undheit‘dieÉhreund die Tue
gendrauchenz�ieerheitert�einenVer�tandund
ermuntert rg Thätigkeit;�iever�chaffeihm Ach-
küngund:¿Liébe:-beyAndern z- und nur der ‘

reinliche

ROEkännrechtfrohund glüflich�eyn, R

034, Was�chadetdieUnreinlichkeit2

‘SieverbéhedieGe�undheit;die Ehreund die Tu«
genddesMen�chen

z

z �ieverdunkelt�einenVer�tandund

machtihntrâgezur Arbeitz�ieettreiße ihm die: Ach-.
tung. und diebenderèrz und der UnreinlicheOskannnichtrechtfrohundglü>lich‘�eyn,

:

135. (Ent�rehendurchUnreinlithkeitauhKrañbheiten2
LD

Ya ,durchUnreinlichkeitund. �chlechteLuft,die fat
immer mit einanderverbunden�ind,- ent�tehenFieber,
dienichtallein�ehrbögartigUEE Ds auch
ó�t�ehran�tec>end�ind,

en�e reundliAr rinm.EnalannuegusigeBZHeetiasunudedie ‘in dert unréinl 4 Datta,des Elends. entftehen,-den
i er diO

in

dieuEend,
di made,fdde Salbit-

;

Reiche mache , r

<9alenDo�ean(aneen.dew adi
ts isY

efs OO



¿ Von d@Neinlla�küë
i C 136.Wie wird der men�äyceitilich2"te BIA

200i �ein’Körper„vonder früb�térFindßeieän;
R gehaltenund diéReinlichkeiéthm'zürNatur (vir$i3

3137, Was mußman thun, ündeinRöper Léinzu halten?
;¿ Manmuß niche allein, Ange�ichtuid. Händewa�chen,

�ondernman mußauchdie Haut über dèêmganzenKöre-
per in jederWocheeinodermehrereMahle

1

reinwa�chen,und häufigbaden,
|

133, I�t das Wa�chenunb-das Badey über dem
ganzen

i Börper gut?

Sá, es i��ehrgut; es macht rein,“ge�und;froh,
�tarkund leicht ; und verhütetFlü��e,Giiederreißen,
Gicht“Kräße und viele Krankheiten.
EE Jet ME hat beynahe ‘jedesHaus �eiteBad- Stube?

Es wáâre �ehrzu wün�chen, daßau jedem Ortein einem.odex
mehreren Häu�ernAngalten zu kaltén und warmen Bädern.

getroffen würden, und daßdas Wa�chenutid Baden allgenizine
Gitte der Men�chenwürde.)

139. Waris i�t das Reinhalten des ‘Körpers�onüglich2

Weildie Hâl�tevon allem,was- der Mén�chißt änd

frinkt, durch die ‘unmerklihéAusbún�tkungder Hat
aus dém Körper geht; wenn ‘aber die Hauc nicht rêin

gehalten wird, �okann dásnichtwohlgé�chehen,und
dadurchleidet �ehr!die Ge�undheit.

y

140: Was múßnan bey dem Baden: beobachten ?

-

x, Man muß�ich:vor�ichtigan Stellenadelig;wo
gar keineGefahr.i�t.-

2, Man mußge�undund wohl.Phil /

Zz. Mandarf nicht erhißt�eyn,‘oder-kurzvorhereine.
Mahlzeitgeno��enhaben,
4+ Man muß�ichnichtlang�am,, �ondernge�chwind,
mit dem ganzen Körper„ ‘ünter dasWa��er“tauchen.

54 Man mußim Badeniché�till�igen,�ondern�ich
�tarkbewegen.

è
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«ni: Nachhon: Bademuß.nmanniché.ruhen,5 fondeungemächlich‘Gehendmg
nm. Es wárewohlein fr

gut

LapsGe�en.derSchulen: das
fieSchulkindèr,von Anfang Mays bis “Ende Se tembers,

wöchenfli<h@iñigemäyleatitet:;‘dérAu��ichtdes ‘GullohrersE ordentlichbadeten.)
ML Wie oft mußman �ich;täglichHändeundGe�icht.wa�chen2

©. Beym-Erwachenund0 Schlafengehen, vor uid

“nach dem Miktcags- und Abende��en,"und jedesmähl,
wenn nach'gethanerAbit:«Hände:(und.Ge�ichtunrein

�indLA,
Fy jedèr“orbenttiónSééiliétttiiieimmerettapfmitDAs: keinem,° faltériWa��erzumWa�chênbereit �tehen.2 an‘42.Muß má nachn egen mhtauh ‘jedesmähldei

i

Mand reinigen ?

27 Ja „ ‘mamüßriachjedemE��endenMundmicfal«fi ‘Wa��er‘rêinigen;Zahkiflei�ch‘UndZähnewerden
dadurchgut undge�underhalten, ud man bpao dadurchzugleichZahn�chmerzen.#5 „7.

143. Mü��esKinder“fichnicht auh wa�chenund keimme;E y
ehe-�ie in die Schule-zehen2

n
“is

tien Ja ¿jedes
-Kind. muß:Morgens und Nachmictags,

ehe es in dieSchule‘geht,�ichjedesmahlwa�chenund
Täninten;“déni das ternen wirdbadurchvielleichter
und angenehmer,weilman dannfroher-ünd inuntrerxi�t.

144. Was �ollteman beym Wa�chenthun? :

____

Man�ollcejedesma!l das Ge�ichtvorherin das Wa�-
Fertauchen,und eine eiledarin halten;dadurch lernt
manden Acheman �ichhalcen, manverliert die Furcht
vor dem Wa��er,und es dientleichtSchwimmenzu

lernen, das �onüßlichund gut i�t.”
Wenn man im Wa��erau die Agenaufthut und den

¿Gium,© ‘aus�pühlt,�oi�tes deu Augen utididen

E nügli,
Und verhütetAugen- und CUn�NuzerieSäsYeGf i

ees C3 T45-



Wi Vonber“
é

réalité
1 wia déRörier des Men�chen, von iefinitèn
pera,muß iA

Pannen
R Fleine- er ar Made

“nicht�elbthun ónnen, was mü��endieAeltecn thun? -

Sie mü��enés�ich‘ebet�sjehr añgélégen�éynla��en,
- ‘ihreKinder rechtfleißigzuwa�chen,‘als ihnenNahrung

und Kleidungzu geben;„dieNahrung:gedeihtalsdann
an ‘ihnen,‘die Kleidünghalten�iereini, die Reinlich-

- Feit„wird.ihnen zur Natur, und e werdenge�ittete,
:

glúlichéMeéti�chenwerden.cSlilgls 00s: AN

__ 1946. La��endie! FleinénBKBiindefizginewa�chenLin
;:; Im Anfangefürcheeh

�ie
�ieG und‘�chreyen;wenn

‘aber fortfährt,�ietäglichmehreteMahle zu wa-
jen
LsN

zu baden,�owird esAmen,angenehm
und ry 41

©)DerMen
und Ept PerLOsvalingund,alsKindleinlieblbrtinee

2 147.If, esPORGYwenn der Men�ch"�einenRörper
> ein hält?

- Nein,er mußava‘�eineKleider, und:alles, :was

um ihni�t,Stuben und Kammern,Betten und alles
_Hausaqorâth,cein-und-in Ordnung:halten.
148.E ORGEheit die�e’Do: E ) Reinlichkeit"amt

Böeperund 1

Sie erháâlcgeß:nd„ AMEalaueAbele“leicht,das tes
benwird zur(ut und.Freude ee

ZL Voltsbuch.1
1

TheSG.400bism
:

IX, VonNaßrungsinittel.
149.In welcherAb�icht¡�bllteber Uen�chSpei�en;genießen?

Um�einenHungerzu �tillen,unddaslebenundden

Körperzuethältenund zu ernähren.-

150, Welches�inddievorzüglich�tenSpri�endesMen�chen
“Brod,Gemü�e,Hül�en« undSammet,Ob�t,

Milch,Fi�cheundFlei�ch.
Es

i

151,



Von Nahrungsmitteln. 99
ths 151.Welche Spei�en�inddie nahrhafte�ten?

:

Flei�ch- Spei�en�ind:viel nahrhafterals Pflanzer
Spei�en;und Spei�envon Flei�ch�indnahrhafter» ge

E
und be��er,als von Fi�chen.

Woraus �ollten die Spei�endes Wenfchenbe�tehen?

‘DaugröóßernTheilaus Pflanzen-, und gunkleinern
T eil aus Flei�h-Spei�en.“

Anm, Daß der Men�ch“wedet'zit lei�e‘noh zu rl
“fnetMogentE úr

‘daeGa!EEGe x
c

geráthdas ‘Slat{u de
i

innu�eoor:

“undR BVBaeneinallein gebendentKörpernict genug
“Kraft und’ “id

93. Was GavezASpei�enwahrenWohlye�chma>23
_ Der Hungér;“únd daß man die Spei�engueinemSiaBreze kaue.

e Ept TI prat
- Durch körperlicheBeroegungund Arbeit, be�onders
‘wenn�ie in freyer lu�tge�chehen.

X55: Muß man einfacheSpei�engenießen?

Fa, man mußnichtzu viele Spei�endurcheinander

‘E��enz�on�t�ind�ie�chwerzu verdauenundgebeneine
�chlechte„ unge�undeNahrüng.

-*

(von Rochoros Kinderfreutd'x' ‘26.F.34:und
1

2 Th-5-46.)
156. Was mußman vorzüglichbeym E��en'beobarhten?"

Ordnung und Mäßigkeit;und daß man die: Spel-
�enrechtkiein und mitdem Speichelzu einem weichen,

__�úßen,mwilthartigenBreye käueY.
_%*). Dur< das werden. e e�undund in den

»_ RKiutiladenfe [ten ; ‘deEEE,die, Kinder
anhalteit, da �eia Dielud

du
auf jederSeitekauen.

157, Was �aytSirach von der Máäßigkeite
‘

Kap.-33, 23, jagt er ¿ Wennder Magenmäßig
gehaltenwird, �o{lä�tman �anft;�o:kaunéinérdes

_
Morgins�rühau��tehen; 0 RI vey�iche
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ei N R EE e pa
So verdaut- man �ie nicht gut, und durch die�e

�{lechtverdauten Spei�en‘wird der Körpernach und
nach mit �chlechtenNahrungs�ä�tenüberladen,und man
wird�chwach, unge�undund frank,

159, Jf es gut , während des L��ensviel zu trinken?7

Nein, die Spei�enwerden daourch zu �echrverounnuktz
unddas �chadetdé Verdauung.
160,Gebenflü��ige(Spei�enund Suppeneine‘ge�undeuns

| Marke Lrahrungz 2

Nein

,

alle Spei�en,die dem Körper einegute Nahs
rung geben �ollen,mü��enfe�t

*

è)�eynund gekautwers

den; wenn man dünne Spei�engenießt,�omußman
; daherBrod dazwi�chenoder dazue��en.

*) “Selb�tdie Milch, die der Säugling �augt,muß im Maágên
er�tgerinnen, ehe �ieden Körpernährenfann.

161, Da das Brod eines der vornehm�tenaghe mrdi�„ wiè muß es be�chaffen�eyn?
Es mußaus guten Früchtengut gebaen �eyn.

(Anm. Pumpernickeli| für: ge�unde,fiarfe arbeitende Men-
�<enwohl ein gutes, Zenke,Brodz für Kinder, �izende
oder a�teMen�cheni� er aber wohl eine{were , yicht �ehrnahrhafte Ko�t.)

162, Wenn viel Tuespé>Mutterkorn, oder anderer uns
Fraut-Samen untev-dem Roggen i�t,giebt das ein ge-

�undesBrod? -.

Nein, es giebtein�chlechtes,unge�undesBrod.
163. Wenn der Roggenfeucht, dumpficht, gusgewach�enuns

perdorben ‘i�t, ‘oder in na��enJahren; i� das Brod, vvi

\0RYOn�chlechtenRoedichFeten»
der Ge�undheit

Ja, es i�t�ehru die Men�chenwerden

frank und elend-davon , ‘und durchdie�es�chlechteBrod

ent�tehenSUAund EAA ,
die

ii ganze länder
verheeten,

LS

TA

a164,



Von: Nahrungsmiftelit;
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164. Wie; múß.man'‘die�en.feuchten „\<hle<tenRottyen vevs

be��ern,um ein wenigerunge�undes‘Broddaraus zu baten?

Man mußdè Roggenvor bêrhMahlen“dôrrenz

demflehten Mehlsetwas. gutesMehlvontroénem

oggen; ‘oder::-vonGer�tezu�ebenz.-wenigesWa�fer,
worin etivas reineHolz-A�cheaufgelö�ti�,zum Einteis

gen nehmenz das Brod. recht gut und lang�amausba«
>en; und man mußdie�esBrod nicht“ivarmundfri�ch,undauchni�tin zu großerMéngé‘e��en.
7 (Anm.

-

Yoth - und ZülfsbüchleinK.
H S, 79. Undüber

:

St Brodbacken ebenda�elb�tK. 1. S, 65; Sellers Le�ebuch
Fi

39 Zerrenners Volksbuch:2Th: S. 233.’ Ein voll�tätts

diger2 1pi8)Unterrichtvon deinBrodba>enwäré�ebr„utun hig)

UN Sind warme, teigigeBrod
s oder.Kuchen-Spei�enge�und?

"Hein,�ie�i�ind�ehrunge�und,undmanfanndavonfrankwerden und �terben.- L
166.Die Rartoffeln mäßigneno��en,�indzwareine ziemlich

ute, we�undeSpei�e

:

�ind�ieaber auch gut und e�und,
-

& S _weenn man ‘�iefLoßeLUlenge cageáglithtis n

Nein; wenn man tagräglichund �ehrviele Kartof
feln’ißt, �o�ind�ienicht recht ge�und;z ‘utid �i�ie gebeneinè{wache und �chlechteNahrung,

Das übermäßigeKartoffeln E��en tde Ga: WNauh wbldeme Lr Men
N Foa E i ia

(Noth - und HülfsbüchleinKap. ; 73.)
167, Sind reifes Ob�tund �aureE ge�und?E

Ja, �iereinigen und erfri�chenden Körper.

pn
Beym Steinob�temuß man die Kinderwarnét, die

Steine nicht Haagen{lud>en,�ou�tfbimen:�iedavon vto¿�topftwerdènund �erben). -

AdiSind fette Spei�enge�und,und i�tes dnt,da man
i

viele, oder fette Butterbródeden Kindern gebe2

Nein,es i�tnicht gut ; Butterbrôde,wie - alle
«! Ts �ette



4b Vok-Nahrutgóinittelá,
SO

En

A

M

iAA"BRAL

�eiteSpei�e;�ind{wer zu vérbäuten;es-éhtfkehtbas
von Schleimund Galle; und2 Würmerin den Dáre

menvermehren\i�ich:�ehr.tp
„(Anm Allé Kinder’ ne Atsnahine¡dádenroohl von Natuie

_«?- Würmer it (hec
2 DIemen.BukWürmer werden aber

M

rs M ie
E

ei�en
n

eda el Ragär

emevolljereti 7und leWiemer#5�eleDeasfacie �ehr’ge�eleneund.Seat Spei�e

e �iefindunge�ünd'undéthibëh'dasBlut ; ás
“\Miitét�ollten-daher‘gar feine �charfe,ge�alzeneoder

Gevitgte:Spéi�engenießen ZN

(Vielenund �charfenKä�ee�en1 unge�und)
“Jp; Wie ‘mußüberhauptdievrahrimgbée‘Kinder�eyn2

ie mú��endesTage mehrereniahléund‘ordentlich

gepei�werden;undi le Spei�enmú��e#mildund

rhaft�eyn/ damit �ierechtMee Undgedeihen,
i uniund�tarkwerden

:

D RET Lp ti
„Nein,„dieKinderwerdendadurchzur te>erhaftige

FicSEmdbnta�iew.
E

i �elb�t�üchtigundhals�tarri�ch,
“undfônunengar leichtmikraten,
a Das Zu>erwerk,äh das SpielzeugdèrKiúderi�

¿nSURE u
fnCarbag,;bemahlt,man mußfleal�s�ergfáltig

Hr ‘Wie�ichtes bey:g -(legganoBGS Lan in
ef

DasKüchen-Gerâth.i�trainge�cheuertundgetva«- enz: wann; etwas. gebrauchtwordeni�t, wirdes �o

«gleich wieder.gewa�chen,und“mit einemreinen Tuche
_¿gêtro’net;alsdann-an�einen:be�timmtenPla ge�e6t;

und wenn es wieder gebrauchtwerden�oll�0-wird-es

vorhervom Staubegereiniget.
$7P
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yz: Was) der Fubeveitcdid

u

und run: derR E vorzüglichzu beoba tenz w

DiegrößteReinlichkeit; und daßman:dieSpei�enin
�chädlichenGe�chirrenweder-zubereite,,nochaufbewahre,

“ 174. Mußalles[gewa�chenwerden, wäsgeiotht-wird?
Ja man mußalles gut reinigenund wa�chen,ehe
man és kocht; der Kohlund die Gemü�e.�indoft O
etatametund Ungeziefer‘unreinund �chädlich:

(Roth-und HülfsbüchleinKap.19-8. S. 19Abisro).
175. WeljeRKüchenge�chivre-Fönen�ehr�chädlichwerden2

Kupferne,die nicherechtvollkonuitenund gut úber-
- zinnt„und°fgviieTöpferge�chirre, die�chlechtoder mievielónBleyegla�urt�ind.

ji le irdenenTöpferwaarenbekommeneineGla�ur vora pigricitetemBleywenn viéles AA ge:fe�tgebranntfs er ier dieGl
das Biroleiht

leidt
aufnud

RE davon‘iltig)
076».We n be�onders�aureSpei�enin �olchenGe�chirrenzus

bereitetwerden,e finsA /JOlIEndivound TEObleiben,

x

On ló�enetwas vom KüpferobérBleyauf,und
ic den Genußdie�ere�erSpei�enfann'man lang�am�ek(ne Ge�undheit, oder plöblich�einebenverlietên.

“

377,Was muß man ‘al�obeydie�enGe�chirrenbeobachten2
Diekupfernenmü��en-immerrecht gutúberzinne�eynz

die irdenen mü��eneine rechtfe�teGla�urvon wenigene
_ Bleye habèn; man mußdie irdenen, ehe man �ie

braut, mitWa��erund etwas A�checúchtigausfochenz
“undman auß in kupfernen,und in irdenen-Ge�chirten

us at wederfaltwerdnft an aufbes
LIG

Tr Rte Gaio to
2 rat NSL)

 17U



E Von Getränken:7

0 SindzinterneGefäße-nicht-4uchyefährlidp? «x

Faz im Finnei�tóft‘vieles Bley, ‘und man muß

beßwegenfäne�aüreSachenin initernenGefäßenauf
Géwahren, óder' ecfalten la��et?“ |

: T9. WelchesWa��er-mußman zum Rochen tiehmen?

»Sowohl-zumKochèn, als zum Backen uud, Brauen,
muß:man nicht‘allêin’-reines!;�ondern„auchweiches
Wa��ernéhüten??tharin' ihéen:�ich:weichkochen"

lch;/ di Na l,„ muß i e‘

2 auinreineru�ta�tendhrelneten
theen pes

E Hp< te BIA c4Br[> E 741%

«Ff: Ws, Gir dheciinitGetränken:4
‘78. cin!ivéldzéeAb�icht.múßdev Mén�h.teiniken.2:Ta

“Um�einenDur�tzu lö�chen“nicht'aber,umaida@idis
_Mménzu kigeln,den-Magewzu-�tätken,-oder-�ichzu-näh-
xen; denn dasallesi unecht ünd!gegendie BET:Lit KISS EUAS det nc al�otrinken? y

15NalfésWo��ibr)4!
a 108 m7 're -àgn

“182, Was-nügzt-dasTrinken.desWies
¿Das kalte:Wa��erfühlt»verdünnc.und.Gadili

Slutzes erhált:Magen; Eingeweide„ Hirn und Ners
ven in Ordnungz--und eBmatedenMen�chenrubig,
heiterund Mo StrR Zi

Z

“

(Seilers Le�ebu<S. 27)
E AE

a
_183.Wodurch wird das Wä��értigMen�chenwöhle

: �chmèec>ténd,únd wodurch gedeiht es zugleich?“uF Yz8

DurchkörperlicheBewegung in freyeruft ant�tége
id allein Dür�tOnABaeee�ondeen'Wgedeihtauch
zugleich.fd

|

Durch die--Gáijünzetidet Gliedmaßen wird dusges
FengfetteWa��erre<t unter das Blut getrieben , „und alle

Viteattgena�
unreine, f<arfe Süfte werden dadur< aus dem

lute auégewa�hen.
1344



VonGetränken à5
E E

184.Trike die Men�chenwokbünlänglich:FaltesWa��er2
Nein; weil viele Men�chen�ichnicht genug körper«

licheBewegung. in �reyertuft machen,und weil-�ieoft
und viel warme Gecränké‘trinfen,�ohaben�iefeinèn
reten Dur�t,und-triúkennicht: hinlänglichWa��er;
uñd ‘da�iedas: nicht hum, �oi�t:ihr°BlutBleivihn�carfund unrein.

“Cim:Be�ondérsdas: weiblidieGe�chle<f;weldesvielin ‘Eíue
‘beñ �it:und viel warmeGetränke, Kaffe und/Theetrinkt;
“trinktnicht genug kaltes-Wa��er,) fits ei

D498
«1856Darf der Unen�chjedesWa��ertinker?

Nein;
i

„�tehendes,unreines,�ump�ichtes,faules
Wa��erdarfder Men�chnichttrinken."
Qnm, ‘Wennman in die Nothîvendigkcitver�ckti�, {{lè>dtes,

“

faules Wa��erzu trinket; \0- kann man es dur< binzugemi�hs.
„ten E��igaau-be�tenverbe��ern.)

186. Wie mußge�undes.Trinkwa��erbe�chaffen�eyn2_y

s mußrein, hell undflac, und ohneallenfrem“
dé Ge�chmack,- Geruch:ober Fatte�eyn;dieSeife
muß�i gut und leicht;darin auflö�en,undmanmuß
Erb�en.leichtdarin weich kochenéónnen.

(Anm. Die alten Rômer haben na< vielen volfreichenHértern
ge�undesTrinkwa��erdur< Wa��erleitungen,die 5, auh 10,
und mehrere Stunden-Weges laug-waren, hingeleitet.)

187. I�t das Bier ein ge�undesGetränk 2
“

Dúnines, rein ausgegohrnesBier i�tfür Erwach�ene

wohlnichthädlih, Gutes Wa��eri�taber ge�ünder
undviel be��er*).

%*)Kinderverliéren düur<Biertrinken die Luft zumMWo��er,und
legen den Grund zum Kaffe, , Wein- und Brantiteweiutrinken-

:

ues,Sind warme Getränke, Thee und Kaffee,ge�undeetränke 2

‘tán ©das einzigege�undeGetránki�tfaltes

Wa��er;alle warme Gétränke�{wächenden: Ma«

gen“unddenE �iereinigen niht die Eine

geweids



46 VonGetränfen;

Eingeielde'undhasBlut,“undfefinbbaherutge�enbundchädlih.

‘ Warumtrinken die n, be vidersbasweibliis.
Ge�chlechtyco�es,be�onderhe

- Weil�ie‘ausMangelan Bar zquitfeinenrechten
Dur�thaben„und-be�ondèrsweil�ie,vonKindheicansdaran�indgewöhntworden.

i. WäréWa��er GetränkEa �ie'edeENChataeand germendelenen ie:n;fo
rte auf nahrhafte

fie
“fie

ielge�ünderiederRT Seedürfni��endes Lebens; e wbli

:undglücklicheryn , ‘un auch
l

ger lebet-)
“

190, Was mußdas Getränkder Rindél�ent ¿

„Reines„ gutes, kaltes Wa��ermußeinzigundallein
dasGecränkder Kinder,und der jungen iene g:

�iedürfenwederBier, nochKaffé,vederThee
anderewarmeGetränke trinken“

1916 Was nütztes den Rindernund ben jungenittenttes
wann ibr einziges Getränk kaltesternaitt" �chenv8

“Sie“wach�en-undgedeihenalsdann viel be��er, und

verdenStd �tätkeré,glücklichereMen�chen.

Vont ‘eine.ha
E Vias;vasciet:arfg rg ER

“Nein,das i�t er ‘nicht;der Wein �chadet;der Ge-

�undheit,dem Ver�tandeundderGlücf�eligfeicdes

Men�chen.
al ;

e

‘elieeaberCIE__Neinz”der Wein erhigt-nur,

an

und für �ich

iche:et‘berfeine wahre,dauerha�teKraftund
Ts Stärke;



Sttifesdéni 1 anni
in gutes;

E

aldiididesBlat;inin

Rlei�ch1

undBein nichtverwandelt werden,
:

‘594. szilfederWein die Spei�enverdauen?
Nein, das thut er. nicht; Men�chen,die Wa��er

wrinken,e��enmit mehreremHungerund verdauenviel
be��er, áls diejenigen, die Weintrinken,

Ls
a tägli ein t EB95 Aopiinviagfd aduerraditonglich in zutrinken,

Die Zunge:verliert ihren feinenGe�chma>,unb
Wa��erund niilde Spei�en�hme>enihr niche méehrz
der Magenwird.�tumpf.und falt; man trinfc in der

irrigenAb�icht,den Magen zu,erwärmen,nah und
nah mehr; und man kann micder Zeitleichtin das
¿a�terdesTrunksverfallen,@

unge und �<le<teWeinevoU unreiner, erdiger Th

uegâdrigesQe HE‘WeineBEEateetne t t e

‘flot
bt

UEE
gr
gemacht, �indGift.)

N

en Rinder Wein, Pun�ch,oder: andereinige

j

Sye BULA
rau�chende.Getränketrinken?

UR 5 : bo

Nein, Kinder und junge Men�chendür�enwed
Wein, noch andere hißigeGetränketrinken ; denn �ie
�chadengar �chrder Ge�undheit,dem Wachsthume,
demVer�tande,unddem fünftigenGlücfe der vaig LA

197,VerteeibtderWeindieWürmet#
‘Neindas aueaunicht. -:

All. Vom BtannteweineVL

Y:‘DieV egetation_at im GetreideFeuerwe�cnbird€Gg
ühd„Wa

er mit Erdénive�e¿u einem‘�üßen,' nahrhaften
rbüunden: ‘wêrtórpert; wird die�e,innee VersMRrddie Gihrang zerßôrtund ange

m
D“‘ivenutGet



zs “Vom?Brantitewéine,

Ÿ
3 SR i

z“

N< das Feuerive�envom Erdeuwe�en; -ës i jetzt,"�einèsKörs
pers beraubt , kein �üßes,nahrhaftes We�enmehr, es i�tin
Wa��eraufgelößtesFeuer , und zer�töretidgleich ihm. L

193. Jt der Branntervein tin gütes Getränk 2

“Nein!
S0

}

199. Rinder! der Braunterwvein i�tein bó�esGetränk,"Vor eis
migen hundert Jahren batte man in Deut�chländnoch.keineit
Brauntewein *)e Un�ereVorälternin den-vergzangenen Zeiten,
die keinen Branntewein hatten, waren ganz andere Menjähen,
als wir �ind;�iewaren viel ge�ünderund �tärker.Der Brantts
terwein, man trinke ihn allein, oder zu Spei�en,kann nicht
in Blut , in Flei�chund Bein verdaut und verwandelt wèrs

ben; er kann folglich auch keine Ge�undheit, Feine Kraft und
Feine Stärke geben, und.hilft auc) nicht verdauen: er macht
untie�und,dumm, träge und �chwach.Es i�tal�oeine Uns
wahrheit, daß der Branntewein, als eines der gewöhnlichen
Getränke der Men�chenbetrachtet, nügli, gut, und noth
wendig �ey.Un�ereVorältetn lebten ohne Branntewein. Uns

da, wie die täglicheErfahrung lehrt, auch gute Uten�chen
leicht in die traurige Gewobnheit verfallen , tagtäglich und

úmmer mehr Branntewein zu trinken; �othut'man am be�ten,
Wenn man gar Feten trinkt, Denn, Kindeu! der Branntes-
wein raubt dem Men�chen,der �ihan-ihn gewöhnt, 1nd thn
täglich in Uebermaaß trinkt, Ge�undheit, Ehre, Ver�tans
und Tugendz x5zaus und »Zof gehen verlohren; Frau und
Rinder mißrathen;-und wo Branntewoein berr�chr,da herr�ch&
Ælend und Verderbenbis ins dritte und vierte Glied **), —

“Sagr mir, meine Rie�en- Pete Kinder Branntewein
rinken 2

“Nein , �iedúrfen feinen Branntewein trinken.

®) - Vor ungefähr1006 Jahren wurde die verderblißeKun,
aus dem Weine den Weingei�tzu de�tilliren,und vor 3090
“ahren,aus dèmGetreide Branntewein zu bretinen, erfunden.

r wurde im Anfange für Arzney gehalten , und er�t�eit
hundert ; und no< mehr �eitdreißig, Jahren if er allgemeis

„nes Getränf und Verderben der Men�chengeworden.

A allen Ländern, in England, Schottland, Schivedett,
„Nordamerika „ und auch leider! in un�ermlieben deut�chen

Vaterlande, hat man- gefunden , daßmit der Zunahme des
Brannte1weltt: Trinkens die Ge�undheit, die Stärke , der

Ver�tand, die Tugeud, die Arbeit�amkeit,der Wöhl�tarïd,
“das hâuslihe und das ehelihe Glu, die Erzichung der

“Kinder „ die Lebensdauer,ja die Men�chlichkeitderMén�cheit

Abgenommen habe, — Und deßwegen�agtebey einer fentM i e

#



Vom ‘Tobacke,tes 49
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TiGen Angelêgenheitein Jidianer in: Nordamerika",Nahtnens -
i HidenYagelegenda er ‘cin�ah/dáßder voli.eL Meis

unter deit Judianern! eingeführteBtautitewein die Völker
und die Men�chheitverderbe :-,„Braunteweinhaben e: uns
„gegeben!unb wer hat die�ên“den Weißen (den Europäern)-
198geben 2: dep bö�e:Gei + 9 M1 L528 TA 1577

290. Das i�t wahr: daß Rinderkeinen Bränntewein, ‘aui
nicht einen Tropfen, trinken dürfen. Der Branntewein raubt
den Kinderk ihre Ge�ündheitfund thren Veritand, thre-Tus
gend , Freude und. GliïÆ�eligkett.;Wenn alfoz liebe Rinder,
eure‘Aeltern, die niché{wi��en,daßder Branutewein den Lörs
per und die Seele der Vindet* verderbe, ‘eu Brannteweit

geben wollen, jo nehmt und trinkt thn nicht. Sagt mie,
was wird aus den Rinder die Brauntewein rrinken2
Dié KinderutidjüungéMen�chen,“die Branntewein-

erinken, werdehunge�tind,verkrüppelt,dumm, grob,
faul, und'lä�térhäft;und �ieverderbenänKörperund

201, Vektreibtoder verhütetder Branytéwein dte- Würmer“
M, in den Darmes > ;

-; Meine daSthuütenicht 2 a0 ac

(Anmerkung Väter und Mütter! wollt ihr einén Gottesïohr
an euren Kindernverdienen, und tn euren-alten Tagen Freus
de und’ Troft an ihnen erleben; �o�órgtdafür, daß�iefeinem'

Branytewein-, au< nict einen Tropfen, trinten : ex i�tGift
undVecderbeuêuren Kindern)

Ï VeialXI, Vom Tobàde. i ! E
|

12027 N das Cobaœsraudjengut
- Nein, es i�nicht guc; ‘es geht vieletSpeichel,vx

5

é

j

zur Verdauung �>nöthig:i�t)vérlotêt;° úndes �chadee
der Ge�undheit,demGe�chmacksunhdenZähnen,
¡lnm. MichbasTobackéfätrenifi �ehrcdl)

Milaoz.Sfbas Cobado�hnipfenE
_Neint, es i�tnichtgüt5 bur) bät“Tobatlslchiä>

pfenwirdidieNa�evetkop�è,‘bürchwelthedexMen,“
Äthem�{öpfemuß;-der �owichtigeSinn des: Ges --
ruchs,gehe-verlorenz- und!es i�tznteinlichünduñge-
pias

u. dvtid ot GERE E “204.
Moen

= rr



Sp Von der Bewegung und Ruhe.

204. Dúrfen jungeZeute. Tobak rauchen oder �chnupfen?
Nein; Kinder und junge¿eute dürfenganz und gar -

keinenTobak rauchen, oder �chnupfen.

XIV. Von der Bewegung:und Ruhe.!
. Welchen Mutzen]hat diezkörperliche Bewegung, Thäti22 :

Yen
FeitundfArbeit:für denUcn�chen? DER

"Die körperlicheBewegung , be�ondersin freyertuft,
bewirkt Hungerund Dur�t;�iehilftE��enund Tríné

fen verdauen, und macht, daß es gedeiht; �iereini

get das} Blut und erhältdie, Eingeweidege�und;�ie
gievt Ruhe undeinen�an�tenSchlaf; und die fôr-
perlicheArbeit i�tes, die dem Met�chenblühendeGes

�undheitUnd langesLeben, die ihm Frieden und Wohl-
�eyn�chenkt.

y

206. Ran der Uen�ch'�ein!ganzes Leben bindurh ge�und
*

und wohl �eyn,ohne �ehrviele FörperliheBewegung 2
Nein; Gott hat dem Menjcyen nicht ohne wei�e

Ab�ichteneinen Körper, und Händeund Füßegegebenz
‘er �oll�iegebrauchenund arbeiten; und durch die Ar-

beit Leben und Ge�undheiterhalten, und �eineund: �ei

ner Nebeninen�cheuGlücf�eligkeitbefördern.
207. Kann die Bêweguns, oder Arbeit nicht auch �chaden?

Ja, wenu der Men�ch�eineKräjte übermäßigan-

�trengt, �okann er �ichSchaden *) thun; und wenn

er anhaltend zu �chwereArbeit verrichtet, �owird �ein.
Körpor kraftlos, �tumpfund vor der Zeit alt.

*)Be�onders’einen Br u <. Deut�chlandhat drey mal hunderk
tau�endGebrochene männlichen Ge�hle<hts.Was i� die Urs

�ache,daßdurch: die Bauchringe �oleiht Brüche ent�tehen?

gewiß,widernatärliheShwäche und Er�chlaffungder Bauchs
ringe: und ih glaube, bewie�enzu haben, daß die Brüche,

die�e:fürhterlihe Hauptplage des Meu�chenge�chle>ts,�ich
> ‘vermindernund verlieren werden, wenn die mänulihen Kin-

der in einem Kittel gehen, und dur< freye: Bewegung und

freye Luftdie Mu�kelnund Sehnen ihres Unterleibs, die den

Vauchring bilden, �ärken.werden.
“s

3208.



Vonder Bowegung ünd Ruhe. c51
"

208. Rur vor’ oder bald nachdem E��en�ich:viele, oder
�tarkeBewegung}zu machen, i�tdas gut und ge�und2

Nein „ vor und nach dem-E��enmuß man ruhenz
man ißt und verdaui alsdann viel be��er,undMpad: �tärkerzur Acbeit.

m
209, Wie mußdie Bewegungder Kinder �éyn2

‘Leicht,beynaheden ganzen Tag, und in �reyêrcu�ta:
(Anm. Das Herz>lägt beymKinde 90 mahl, beymWanne 70

mahl, in einer Minut-?; und deswegen mü��enKinder fichbes
fiândig�ehrviele und leihte Bewegung-machen.)

210. Wie wirdider Uen�ch;recht?thätigund REGO E
._ Wenner in dér Kindheit�einerSelb�tthätigtkeicin

Ge�ell�chaftmic Kindern i| úberla?en
‘ worden ;- und

wenn er nachher*) zur Thätigkeitund zum Fleißé,
zum Arbeitenund zum Denken recht�orgfältigMige�eletet und angehaltenwird.

*) Nach dem. 12ten Jahre, wo er 24 große,�tarkeZihnehat.)
211. Wenn der Uen�chthätig gewe�eni�,�ichbewegt unis

„ geárbeiter hat ,- was. thut er aladann?
2

Soruht er, und freut�ich�einergethanenArbeit. -
- 212, Rann er nichtauch ruhen , ohne thätig gewe�enzu �eyn?
__"_Néeinz‘der Menjchhat nux dann’ Frieden, Ruhe
und Freude, wenn er �eineSchuldigkeit gethan, gears
beitet , und �einund �einerNebenmen�chen,Glückbé�orgthat,

>

XV, Vom Schlafen.
213. Wozu nützt ver Schlaf2

Von der Bewegungoder Arbeit vollkommen und
�anftauszuruhen,und die verlornen Kräfte des. Kör
pers wieder herzu�tellen.

214. Wie mußder Schlaf des ge�undenMen�chen�eyn?;

Ruhig,ohneTräume und erquictend, :

D 2 215,



52 VomSchlafen,
“gisahii {<läft5 Gé�underúbigunserquidend?F

“Wenn�einKörpervori" viëler “Bewegungin freyer
Zift müde und dur<Spei�enwiederge�tärkt,undwenn

:

in �eitSeeléFriedènUndRuhei�t.
216, »Zängtviel: ab von’einem ruhigeniis

Jj aufeine ruhigenSchtaffolgt ein frohes,munWi

“tetesWachen,uiidKya�tund Lu�kzur Arbeit,
on an alg: Welcheeit i�tzum-Schlafenbe�timmt?

‘DioMacht; am Tage:�chläftman: nicht �ogué.
Qinw:_ Kleine Kinder(und�i<iwvadjeé„oder �ehr-ermüdete,au

malte Meu�chèn�{lafênoft

am

Tage, be�ondersim Soininer.)
I 218. Mü��enRinder viel. �chlafen?

Fa, Kinder und-junge Men�chen,die �tO vielbes
wegen„ mü��enauchpilund länger„alsErwach�ene
�chlafen.
219.Kann!manniht uch zu

:

Siet�chlafen,un �chadétdas?
Ja ;- und das ge�chiehr,wenn máx nicht iñ �reyèr

u�t�ichviel bervegthatund nichtmúde{, und “weni
:

man in verdorbener ‘uftund warmen Federbetten{lä�t
und ein�olcherlangerSchlafmachttváde5 dummund
unge�und;z

229. Muß manin. Fühler,fri�cher/ reinerZu�t�chlafen?E

Jà,und deswegenmuß man nichcin warmer u Î

oberin Wohü�tuben/ �onderniin fa�ten,hohen,”gerâtls
migen Kammern {lafeny, biefri�che"LuftHaben,und
deren Fen�teram Tagé offeathen; Und die Beeten

mü��enweder:Vörhänge,*) no<Betthinimelhaben:
n-die Men�chen-uicht;mit Sonnenaufgang,wie €s.�eyi

"u, ardebe0 -mü��endie BritenMiPaare di

<t8zoder bè��érdiè Fen�terVéhäañgéhäbén
227:TS es ge�und.„auf und umrer-Federbetten zu�chlafcn.?
Nein, es i�t�ehrunge�und.Die Federbetten,durch

ihre Wärmeund die: in ihnen �ich�ammelndenbö�en
‘

unreinen,-‘franfen.Ausdün�tungeñ,-mä den Kôr«ge

< der‘Selle.Deg

per:finesEEA isE AAeineLARSvou 2:0
4ê lde+:0

;
J



VonElafin;LE. 55
“
Stufa,Kopfe,Zahn-, Ohren,' undGic�e�chmerzen“und vonvielen Krankheiten,“ :

*

‘222.Auf welchen Betten �olltenErwach�enelafentLs
“AufBetten von Pferdehaarén,Hâck�eloder Sttohz

ñ undzum Zudeckeneinewolléne oder" ge�teppteDeke.
Menn man aber auf Federbetten{{äft, �omußnau
�ieim Sommer alle acht, ünd im Wiüterällevierzehn
Dagean: die éufebringenundausklopfenzundmanmuß

oft reines Bectleinennehmen. cmt:

223. AufwelchenBetten mü��enKinderCia,
AufBetten ponrechttrocuem Stroh, Hâc�el.oder

MS„die man oftfri�chaus�topfenmuß Es

We
grun mü��ea�ieauf �olchenBetten: �chlafen?|

Bs

*

Seille Kinder-al'sdannrecht-ge�undund �tartwer

denz¿und? weil die: Federbettenden Kindern noch�ehr
„… viel‘�chädlicher,alsdenErwach�enen,‘�ind:

cx

--:

|

225.Was -mùßnanweiter beyinSchlafenbeobachten?
“Man mußnichtcherzuBett gehen,als bis man

_
múdei�; und man muß., �obaldman.av�wacht,gleich“"*aus dem Bette‘auf�tehn.

dà 826u1wßman mit der Bru�tund demKopfehoh: eget“Nein, Bru�tund Kopf *)mú��ennichthöhergals-
der übrigeKörperliegen; und man-mußnicht:aufdem

ras oder| Bauche, - �ondernALE,n:jeder
eite, in einer ewas gefrummten:tala�en;und

man müß‘vieAmeeE denKef�chlagn.
SW Rur auf eitrêtnhatdhoheu Kißè er Kopf 0 vt alsotey ¿nichtA uoOOed y

227. F� es gut, wedi-Kinder bey erwach�enenWe ri�en,
oder wenn MCEKinder| in einem Dettevient

““Esi�tgdèhichtgut b&œ*Athé�mund die Ausdun-
finiTind'�chädliche};wúrgéfánde¡Düh�té:- jédesKind

__ uindjeder Men�ch�olltealléiù ‘in�einèm'Berte �{lafen,¿

dann�chläftman ge�undEe |

i 825



54? Von den Wohnungender Men�chen.

228.Wenn eiúuKranker in einem Bett Frank¡gelegenhat,
Lr

E E was muß mau thun 2?
BE

'1

Man mußdas Betc mehrereTagean der Luftrecht
reinigen und ausflopfen; i�tdie Krankheitaber�ehrbôs«

“artiggewe�en,�omußman das Bett verbrennen, oder
tiéf in die Erde vergraben,

i

:

(Anm. Der engli�cheFeldarzt Bro>lesby erzählt,daß in“einett
4 Bette, worin ein Kranker an einem bösartigenHalsfieber“(der

- SBráâune)fiarb “ein zweyter und drítter Men�ch, die darin za
“

liegen famen , an der nâmlihen Kranfheit �tarben.Auf Reis

�enmuß man �chrdarauf �ehen,in reinen, ni<t von; Krankz

heitenange�te>tenBetten zu �hlafen.) -

XVI. Von den Wohnungen der Men�chen.
229. Wie mü��endie Wohnungen det Uten�chen, dîe Stuben

e unddie Kammera, be�cha�en'’�eyn?
Sie mú��eavieles.Ucht und reine Lufthaben.
239, Wenn die Wohnunten dunkel, dumpficht,' naßjuns

: feucht �ind,was �chadetdas 2

__ Die Men�chenwerden in �olc)yenWohnungen{unge-
�undund �chwach,gichtig und krank; �iewerden dumm,

und einfältig,verdrießlihund elend; und fleine Kin-
der werden in feuchtenScuben blaß,‘�iehwellen , zeh«

“ren aus und �erben.
:

237, Wenn �inddie Stuben naß uns vumpficht ?

Wenn�ie tief in der Erde liegen ; wenn die ‘Wände

“Undder Fußbodennaß und feucht�ind;und. wenn die

Sachen in den Stuben anlaufen und �chimmlicht
werden. '

dig KES

232. Wie muß man �oltefeuchteStubenverbe��ern?|

Man muß�iecâglih mehreremaleauslüften;no<
be��eraber i�tes, wenn man unten und oben, ‘in zwey
gegen einander über�tehendenEcfen, ein Lochdurchdie

Wand bricht; damit diereine tu�tfri�chdurch�treiche-
und die verdorbene¿uftvertreibe.

' 233.



Von den Wohnungender Men�chen,55

533,Mü��enStubenunsKammernauch tävilidzunsboch�eyn?
Za, �iemü��enräumlichund hoth feyn
© 234, Wie oft muß]man �iekehren und reinigen ?- ;

Man muß die Stuben und Kammernalle Tage keh-
ven und reinigen.
Ï è;

235. Warum mußman esthun ? E_

Weil es �ehrge�undund gut i�t;und weil�ittl:che
Men�cheneinen Wohlgefallendaran haben, in reinlichen
Stuben und Kammern zu wohnen, :

236. Jt es gut , daß man bey kaltem Wetter und im Winter
i

__
die Stuben �ehrwarm erhetitzt ?

: 5

Neín ; �ehrwarme Stuben �ind�ehrunge�und,-und-

die Men�chenwerden �chwach,einfälcig,dumm und

frank davon.
|

: E

(Anm. Det überalleinreifende Holzmangel mat es zur Noths-
wendigkeit, mit dem Holze �par�amhauszuhalten. Der Steins
fohlenbrand i�tni<t unge�und.) VS

41

237. Darf mañ mit sZolzFohlen in Feuerbe>en die Stuben,
die Schlafl'ammern,oder �ich�elb�terwärmen ?

aA

Nein; man wird elend davon, und kanner�ii>en,
Cinm. Die Feuer - Gieken oder -Stüb@en find �chrunge�und.)

238. Wa��esJeuc in Stuben zu tro>Fnen, oder Wa��erin

Stubenofen-Bla�enwarm zu machen, i�tdas unge�und2 *

“Ja, die feuchtenDún�teverderben �ehrdie Luft; und
es ijt daher�chrunge�undund �{ädlich.
239. Wenn man im Winter �ebrerfroren i�t,daëf man eleih

an das Feuer, oder an den warmen Ofen gehen ?

Nein, das darf man nicht thunz �on�tkriegt man

Fro�tbeulen. :

‘CAnm.Mit den Hándenoft in heißesWa��ergreifen,und plötz-
lihe Abwech�elungenvon der Hite zur Kälte find eine Ur�ache
der Fingerge�hwüre,die, man den Wurm, oder Dahl nennt

240, Wenn man ein Glied, einen Arm oder ein Bein, im

Winter, erfvoren hat , was muß man beoachten?

Man muß nicht in die warme Stube, oder an
das Feuer gehen; �on�ti�tder Arm oder] das Bein-

RS : ver-



‘56 Von Erhißungenund Verk ältungen,:

verloren z-�ondern
::manmuß|das érfrorneGliedîneis

„ kaltes Wa��er,-wokin man Schneeünd Eis wirft�te>en,
und �olange.darin-halten,bis es vollkommenwieder aufa
gethaut,und Lehemund GBofúkl hinein gefoinmeni�t,

„(JevrennersVolksbuch2 Th- S- 264.)
241. Wie �olltendie Stuber �eyn,worin Rinder“find ?

Dlé�eStuben ollièn immer yelles Üchtu/dæeiné
Luft haben, und �ie�ollten,ordentlichund.reinlich�eynz
“deu die Kinderkönendann‘rechtgerade,hoge�una
ts A �tarke,röhlicheMen�chèn|verrden, E

TE Ven Erhibungenund-Erkältüngen.
Us ‘Wein inan durch" heftige Folperlihe:Béwegung,dur
7 Arbeiten,Laufen oder: Tanzen �ehr erhigr.i�t/ was mußman nichtthun?
Ce Man muß nicht plôglichzur.Rußêabergehen,

9s, Man mußnichtsKältes,-undaudfeinenBranna
_tewein trinken,

3. Man muß die HautRR‘den.“Körperribsder

Falten.uft oder dem WindeLi�tFas
4. Man muß�inichtFalcbaden; und wenn man

| naßgerégnetwird, �omußymannicht ruben.H
“5 Manmuß�thnicht‘auffalten.Erdboden, oder

_Ínsras�ebenoder légen„ und:amwenig�ten:{hlafen,

pS

a tE �d4 :édit00eDore Fieseiderztanziehen;
HM A A

èae „Béwegung.9. erholen,undLE Tae,

Denn.�on�tfannman. leicht-�eine-Gefundheitvers

LeÜeren,frankund lahm RREunddie;Schwind�ucht,oder die-Bicht hefommen:- tii is Aha

*) Wenn man vont �{hwéërer-(barkeit-be�ondersdesAben8 ítn

Fühler, feu< e Luft, _p u�e

‘Hebrenne
É

37 NhisFRA
u Eh:"S.275.und2: Th.S. 212.)

243“Wasmußmandenn thun?
i

Weinman ‘�ehrerhißt; it, �omußman durch

Ruhe.



VonErhißungenutid Erkältungens 57
_Ruhe"undzumSkill�ißenübergehen;‘manmuß‘das-

Heindund die Kleidungsftücke,die naß vom Schweißs
�ind,mit reinen, tro>nen verwe<�eln;und i�tmai

_

wieder fühlund ruhig geworden, �omuß inan lang�am
�einenDur�tlö�chen.

AE

_ 7244. Wenn der Men�ch!abenwährend"derArbeit! großen
“Dur�t hat, darf êr nichr Falt�tcinken2? |

“Ja, dasdarf er wohl; er muß aber nicht zu viel

aufeinmahl trinken; und“ er muß,“ohnezu ruhen,
gleich“ fortfahrenzu arbeiten oder �ichzu bewegen;�on�t
++ erfâlteter �ichund‘wirdkrank, dne

245. Wennder Men�chin kaltex/ feuchtètWitterimtund im
Windèëgewe�eni�t und �icherkältet hat, was mußer thun? -

Er: muß-einigeTa��enwarmes Wa��er,mit denx

=vierten Theil E��igvermi�cht, trinken , �ichrechtwarm.

_ mit Kleidernbedecken,und dur �tarkeBewegung-das
__ Blut wiedernach:der Haut ‘treiben, Jt die Erfál-

tunggroß, �omuß man ein warmes Fußbadnehmen,
„E}'g.trinfenpid �ichins Bett legen. -- -

e

ons,

M LL 7Ge
Anm.Hitzige Shwihmeitteleinzunehmen, i�ehrunge�und.)

_… 246. Weun,dieFüße, oder der Körper “naß und kalt gewor»ep 5% “den �ind,was muß man ie Ie MIN

¿ro Mah ‘mußdie na��enStrumpfe oder Kleider nicht
anbehalten/�on�tbekommimanFlü��e,Gliederreißen

247. Was muß:man denn thun2 ;

 „Man=muß �o:bal&®mannach Haus kommé,diena�e
�enKleider ausziehen,die Haut rein abwa�chenund ab«

© tro>jen, undwarme, tró>neKleideranziehen.
i

Ÿ

z LTA

> en�e! “u ur; Ss
pe
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SOA ceva ei�en‘Sütht20dbeleKeanbhecaus
> Weftindie:Ausdúun�tungdes ganzen Körpersoder’

- EinzelnerTheile‘o�tunterdrücktoder gehemmtwird’;
und das gé�chieht: dur<h Mangelan, Bewegung;z

e
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¿8 Vón der Erhaltunginzelier Theile

durchna��e,feuchteWohn�tubenoder Schläffammernz
durchFederbettenz' durch¡na��eKleider und durchZugs
life. '

i :

“

(249. Sagt mir ein Bey�pielkeiner]�olhen?Erkältung?

Wenn ein Men�ch,zum Bei�pielmit dem rechten
Arihe, oft an einer Zugluft, oder an? einer feuchten

- Wand�ibt,/oder noch�chlimmer,wenn er daran {chläft,

�obekommeer nach und nach einen Flußund Gliedet«

reißenin dem erkfältetenrechtenArme,
|

:

250. Wodurch verhütetman Flü��eund Gicht ?

- Wenn man die Haut von der- Kindheit an, -durch-
Lu�t,Wa�chenund Baden �tark,rein und kählhält,
wenn man den Körper nicht zu warm kleidet, und wenn

man �ichbey jederWitterung viele körperlicheBewegung
in’freyer tuft maché. PERE |

XV111. Von der Erhaltung einzelnerTheile
des men�chlichenKörpers.

251. Welche Theile des Körpers muß der Men�ch"mit der -

__
größten Sorgfalt ge�undzu erhalten �uchen?

“Die Werkzeugezu�einenfünf Sinnen.

252.Wodurch werden die Sinneswerkzeugezum Sehen, "56s
“ren und Riechen ge�underhalten, ge�chärftund ge�tarkt

Durch freye, reinëLuft; und daß�ie,von der frühen
Kindheit an, mehr im Freyer, als in Stuben , bé�tän«.

diggeübtwerden.
253, Was �chadetüberhaupt?die�endreyen Sinnen ?

Das úÚbermäßigeWarmhalten des Kopfs durchKopfs-
bede>ungen ; wodurchdas Blut im Kopfe�ichanhäuft,
die Ausdün�tunggehindert wird, und Flü��eund Ge-

�hwüre,ent�tehen,. deren Eiceroft, zurücktritt,und

Blindheicöder Taubheitverur�acht.
vs

Anm.



des men�chlichenKörpers," * 59
Gim Derungeheure Schaden , der durch die Köovfbede>kungert
und ihre Folgen , Eiterge�{würe,Grind und Läu�e,auf-das

Men�chenge�<le><tfließt, läßt �ichniht bere<hnen.) j

254. Was �chadetden Augen ?

_Blendendes ungleichesund �chnellabwech�elndesLichk,
wenn man viel in der Näheoder �chiefvon der Seite

�ieht, verdorbene tuft, Staub, Rauch, na��eDün�te,
fette, �charfeOehl-oder Lichcedämpfe,Ofenhiße,und
ange�trengtesSehen in dèr Dämmerung.

:

255. Was ‘�chadetdem Gehöre2 i

Starker, �charferund unerwarteter Schall und Knall,
verdorbenetuft, Federbetten, Staub , vieler Schleim
in der Na�eund den Ohren , und wenn die äußernOhe
ren an den Kopf �indangedrücktworden *).

*) Die Ohren �ollten,um re<t guf und {arf , wie die “Findia-
ner, zu hôren,vom Kopfeab�tehenund beweglich�eyn;dur<
die Müben werden �ieaber �honden Säuglingenan den Kopf
angedrü>tund gelähmt.

256, Was �chadet’den Geruchswerkzeugen?
|

Verdorbene Luft, �tarkeund faule Gerüche, und der

zum Theil davon ent�tehendeviele Schleim in der Na-

�ezauch be�ondersSchnupftoback,und wenn man durch
denMundAchèmhohlt. |

‘237. Wodutchwird der Sinn des Ge�chma>setbältendi
Durch Uebung, Wa��ererintenund milde Spei�en.

© 253. Wödurch wird der Sinn des Gefühlserhalten?

„ Durch Uébungdes Gefühis; durch freye, leichte
Thätigkeitund durch Reinhalten der Haut.

259. Sind die gewöhnlichen Uebunttien der Sinne zu ihrer :
- “und des Ver�tandesVollkommenheithinlänglich?

_ Neinz ‘man mußdie Sinnein der Kindheit vielfáls
tig üben, und einen Sinn durchden andern zu berichti«
gen und zu er�eßen�uchen:dann wird man auch recht

|

ver�tändig,und glaubt an feine Ge�pen�ter*).
_*) Das Gefißt und das Gehör,be�ondersin der Nacht und

„wenn �icni<t geubtfind, können,wein man mit eE|

i

oder



60 Von der Erhaltungeirizelner_¿Theile

E cbeilisuttheilt , trügen,unddaherder dumnieGlanibé
an Gé�pen�ter:Sind�ie: abergeübt/und’ geht man. beherzt

lz i das , was man �ichtoder hôrt, los, und faßt: es mit den

Händen
;

;z �owird man von dêm Frrthumeund dem dummen
Glauben. an Gelyenlererexen und was -deßfinnlo�enZeugs
mehr if, befreyt. "Det KindernMährhen und Ge�.�pen�terge-
�{ihteu z

taerzählen,
umd �efurt�am-zu machen,

i�t

einer der

größten¡<âdlic<�tenFehler der Erzie ung.
(GerrennersVoltsbuch1/Th."S,396 bis436,

260%Wieerlanst mancine �ehrgute, ‘men�chlicheSprawhe?
Wenn ‘der“MundünddiëNa�eréin ‘gehaltenwers

denz; wenn, der.Hals.�reyund.undedecfti�tzzzundwenn
- many von‘der„Kbbeitan, angehaîten.wirdund �ich
übe, lang�am,deutlich,rein und, iohlklingend_mit
“_u�gerichtetemAnge�ichte,undhoherBru�t:zu.�prechen:

eg muß.man:dpr u MeasoderdieDa�eAthem
0 y e

i

‘-Mañjl niedut den
; Mund,�onderndurchdie

Na�e;Athem-hoßletizman. niußbeswegendie Na�e
_

immer’ durchfri�chetuft:und-Aus�chmipfeitLeinhälten,
und’ �ichangêwöhnêu,«ini:Schlafemic‘ver�chlo��enem

Mundedurch.dieNa�ezu athmen. 321 2

“NC

TL262,Giebt es bé auh no andert Ch ‘dieder’Uten�ch
‘mit deL größtenSorgfaltmußge�und31Ephslten;�uchen?

a, �eineZähne;denndie Zähne�ind.„nichtallein
zumSprechén; ‘�ondern?aud zum Käuelber“Spei-
�ennothwendig; Und- vömKauèn’ dex Spei�enzu di»

nem �üßenBreye- hängtzunigrößon"Theildn
‘die‘Vere

dauung,-die’Ernährung,dicEEAESvien0 28Wehl
Hondes.Méen�chen“ahz

4

* ARTE HABS

0 30a Mastii 2 2

' enk ‘man,von derKindheit‘an,Zähne“u�iAbbeißenund Kauen nicht recht gebraucht,
ES undviele dünneSpei�enundtls iße wenn man

i

y

nicht

O AE
#



des men�chlichenKüepers:
GI

nicht faltesWa��er,�ondernKaffe.und warme Ges
tränke,trinfc;verdorbeneSbenlu�ezUareinlichfeit;
Toback; im Munde zurückgelicbeneSpei�en, be�on-

ders Flei�ch�pei�en;heißèSpei�enund Getränke;‘wenn

man abwech�elidwarmeund kalteSachenin denMund
nimmtz Beißen.auf.harte.Körperz-und wenn man
mit Me��ern,Gabelnund Nadeln*.dieZähne�tochertzdas Álles verdirbtdieZähne.

*)e. Deosus
mußfi delni den

;

MundR dennmat
fa

- �olltemáân�o’Rt Mabel 1 znuud,ondènIE
E

tragen,‘löles nur:möglichwâre-
brau

“264.wödire erhältmgiidièZähne‘ge�und?11a

Wenn‘man, von der Kindheitan, die Zähnezun
Abbeifßenund Kaireiirechtgebtauchtünd kaltesWa�s
�ertrinkt;wehhnian reine Lufteinathmet,und milch
warm odétkalt’ißt, und kalt trinkt; wenn man nach.
jeglichemE��eden Mund jedesmählbur<, Trinken,
oder Aus�púühlenreiniget; und" wein man dle ‘Zähne

ji:

“

niche�kochert#0: bleibenfiege�undund �chöne
265. Wodurdjbleibe die bördernSchneide:ZähneEs

Durch vielesERS Be�otes:troënerSpei�en
undBrods¿ Ke

*) Kinder mü��endas"itt Sgseibenibi vorge�<nitteneBrod.
nicht weiter entz¿wey�chneiden,�endernmitden Zähnenabbeißen.

66. Mü��endie Kinder auch #Hre be266. Mü��
zu ccbalttchenEE

3? Jau�ege�ynd

Jazdenn“diodahintervertéeHegendenBleibens-
:

den - ZähnëleidenSchade,
:

wenndieMilch-Zähne
nicht dutchvièlésBeißenUnd. aueh,unddurchNein»
lichkeit�idhêè�ündhalteno ih,

267. Wenn man, von!der Rindheit'an, �eineZähne niht s

‘ge�und,FbaltorbäteKanny¡ÂAunen Rdurch:Araneyen_FTE Gi

Neins;das: fanaman.midesFZ:einzig.durch,Neina
R

i NOiR 2°?DGRite S «7302 Ph zs liche
ps

Ie

Veberhaupt
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62 Von der S&{önheitund Vollkommenheit
lichkeit, düur<Kauen, reine ‘uft und kaltes Wa��er:Fam¿man �chadhafteZähnenothdürftigerhalten.

-

»**

263. Wasi� das Mittel, Zahn�chmerzenzu verhüten?

Kauen, kaltes Wa��er,reine ft, Reinigung
des Mundes, Küblhaltendes Kopfs, und beym Era

wachen und beym Schlafengehendas Ge�ichtin kal-
tem Wa��erzu baden:dadurchverhütetman Zahtie

- �chmerzen.
269. Muß manden SpeichelZuerhalten �uchen?

“Faz der Speicheli�tzum Kauen und Verdauen
e Spei�en�ehr.nothwendig; und deswegen i�das

 Tobacks « Rauchen oder - Kauen, wodurchvielerSpei-
“hel verloren geht, �ehr�{ädlih; und es i�tauch -�ehr

châdli<, wenn man beymSpinnenden Fadenmit

Speichel beneßt.
. (Anm. Man muß beym Spinnen mit Wa��er, das durBier,

Seife, jer�ioßenenLein�amen,Kleye, dünnen Mehlbrey, Stärs
fe, Quittenkerne, Vogelleim, oder ein anderes Mittel, i�tge-

__ �<meidigund klebrig gema<ht worden , den. Faden benetzen.
__ Vd außerdem mußman den Flas. oderdas Wera, ehe man

fie an den Wokken legt, re<t von allem Staube und hölzernen
Theilen oder Schäben ausflopfen ; fon�t:fliegen die�e�charfen
Theile beym Spinnen dur< das Athemholen in die Bru�t,
und verur�achenHu�ten, Dampf, oder gar Schwind�ucht.

XIX.Von der Schönheit und Vollklommens-

heit des men�chlichenKörpers.
#270. Wás mü��enwir, als eine der wichtiz�tenEigen�chaften

und als LAN ELUGTVorzugl,des Men�chen,noch be�on-
ders; bemerken ?

Seine Schönheit.
271, Worauf beruht �eineSchönheit ?.

Auf der Ge�undheit*) Und der Vollkommenheit�eis
nes woblge�taltetenKörpers.

desgiti �agtBertuch(I d, L. u: d.- M.

März



des men�chlichenKörpers 63

„—* Mârz- 1793 S, 189), i�tfür jedésGe�chlecht,für.
jedes Alter, das einzige und unfehlbar�teSchönheits-

Es mittel; „alle“andere, die Thorheit, Betrug oder

__—__Selb�itau�chung‘erfand, �indelender Tüncb, der

> "wieder!abfälle,und tèaurigeSputen. �einesMiß
_… brauchs hinterläßt. Die volle, {&ne Blüthe der

Jugend , die fri�cheFarbe, die Ausbildung der gan-

zen Körper'-Form, das freye und leichté Spiel der

Mu�keln,die Fülle der Adern, die klare, �anftges
�pannte’,halbdurch�ichtigeHaut,

“

dèv lebhafte, �ee»
lenvolle Blick des Auges, der allgemeine Frob�inn5

kurz das ganze unaus�prechliche-Wonnegefühl,das

Ge�undheitdes Leibes und dex Seele über Mann,
Weib, Jüngling, - Mädchen, oder Kind ausgießt,
giebt jedem men�chlichenKörpér einen Reiz, und
eine Gabe zu“gefallen, die ihm feine. Kun�tin ‘der
Welt gewährenkann. „, 2A

1873+. Wodurdhiwird} die Ge�undheitvovzügliherlangt?
Durch den ‘freyen, leichtenGebrauch des Körpers

in den Jahren der Kindheit. Y

“273. Was i�t außer die�emGebrauche noh nothwendig?
Freye, reine Luft; Wa�chenund Badenz

“

ein leihe
ter, freyer Kittel; reines kaltes Wa��erzum Getränkz
und einfache, gute!Spei�enzur Nahruna.
274. Wodurdh wird die VollF'ominenheit des Körpevs erlangt?

Wennder Körper, der bis zum zwölftenJahre durch
freyeSelb�ithätigkeitin allen leichten Bewegungen i�t
geubtund ge�chmeidiggemachtworden,nach dem zwölf«
ten Jahre durch Leibesübungenund körperlicheSpiele
in allen �chwerenBewegungen geubt, unddadurch �tark
und vollkommen qemachtwird. E

275« Was wäre al�ozur vollFommnen Eörperlichen
i

__

Ausbildung der Men�chennôthig 2 -

Daß die Kinder nach dem zwöitcenJahre. in Lele
besúbungenund körperlichenSpielen unterrichtetund

ge‘



64 Von der Schönh,undVollk,desmen�chl.Körp:

gebt würdeñ::dieMen�chènwürdendadurch"vielge-
_

Fünderund �tärker,arbeit�amerUndglücklicherwerden.
“(Man le�edie Gymna�tikfür die Jutend von Gutömuths.)'

A

276. Wiemü��en;die Kinder und die Men�chenihren Körper
tragen oder :halten?

Sie mü��engerade, aufrechte,mit hoherBru�tund

aufgerichtetemKopfe�tehenundgehen; utid beyallen

�reyenHandlungenmuß man mit aufgerichtetemKörs
“per und Kopfe gerade �tehen¿�en7�ehen}�prechen

oder zuhören. E er auiake e OR
C s77. Was ift baher:�cbt�{hablid°

Wenn man nachläßig- krummund�d1efgeht,�he
und�i6tz wenn man die Bru�teinzieht,den- Kopf
nieder�chlägt, und vón der Seite �ieht,‘�prichtoder zus

dr. Hte BU e AP

E mü��endie Kinder: angewöhntwerden, zu allenZände
: lungen mit Liner s5and die rechte, xzand-zu gebrauchen2

Néin, das. i�tunrecht ; die Kinder mü��enbeydeHäns
de-�ehrgut und ge�chi>tgebrauchenlernenz "die linte,
wie die rechte.

27

is ALETA ls

34 279. Was ent�tellt die Schsnheit 2 j

__ Wenn Kinder aufeine �ehrun�chittliche-Artanges

wöhntwerden, mit dem Ge�ichteallerley ‘wunderliche
Mienen ,

und mit dem Körper�elt�ameGeberden und

Stellungen zu mathe
di

dec!
Pt ASt

280. Beruht die Schönheit des. Men�chen! nur.auf der“
-

: “ Vollkommenheit �einesRSP | ¿Et

Neinz Un�chuldund Friede, Vér�täkduid Tigend,
gearbeitetund dasGutegemehrthaben, - und-�ihunter

�einenBrüdern glücklich- fühlenin Gottes�chöner,fro-
her Schöpfung: nur das vollendet dieSchönheitund _

die Würde des Men�chen. “i c0d1a BRO pW 2:

e MaAfi %
- ufoen ins ni 4

2
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zds [ Zweyte- Abtheilung,

—__ Von Krankheiten

XX, Von Krankheiten,Aerzten und

És Atzneyen. ;
281, Wenn die Men�chen lebten, wie �ieleben �ollten, �o
würden �tewenigen oder Feinen innerlichen KranFbheiten 1082

ge�ent�eyn;und die einfachen Krankheiten . von denen �ie
allenfalls befalicn würden würde die atur durc) diettrofien,
auf Leben und Wohi�eynabzielenden Kräfte des von Gott 0
wrislich gebaute: Rövrpers auch von �elb�twiedev heilen D&
die Men�chen nun aber nicht �o leben. �ondernmannigfaltitz
irren- und auf vielfache Art ihrem Körper Schaden zufügen

und in verwic>elte Kraukbeiten verfaen* was mü��en
i

�iethun, wenn �iekrankt werden ? i CAES

Sie mü��en�îchruhig und geduldig verhalten, und die
Hülfeeines Arztes �uben. LARES ;

(von Rochas Kinderfreuud x Th. 5. 54.)
_282- Welche Kenntni��emuß der Arzt habén, welcher Krank-

die

A

:

heiten heilen will? j

“Er mußden fo kün�tlichenBau des men�chlichenKörpers
vollfoimmenfennen; wie, auf welcheArt, und durch ela
<e Ur�achender Men�chkrank wird; die Natur und Bea

*

�chaffenheitder Krankheiten ; wie die Heilkräfte der Natur
in Kradkheitenwirke;/; und wie Arzneyen, derenKräfte er

“ fennen muß, darzu beytragen, oder es bewirken können,
daß eine Krankheit geheil! werde. |

:

283.-Rann man die�eWi��en�chaftdes Arztes leicht, aus wes
nigen Büchern, oder durch xZören�agenlernen ?

‘

Nein ; �iei�eine �ehr�chwereWi��ei�chaft, die man in
der: Jugend und das ganze Lebenhindurch mit großem
Fleiße und vieler Müheerlernen muß. 3

284. Bep.welchemArzte muß der Kranke al�osZülfe�uchen?
Beyeinem ver�tändigen,gelehrten und recbt�chaffe-

nen Arzte, der dic �ehrMs Kun�t, Krankheiten zu

__Ér



66 Von Krankheïten,AerztenundArzneyen.
fs erfènnen und zu heilen, ordentlich erlernt hat; nicht abee

bey Quack�älbern, |

i

2357 Wel(he. Men�chen �indGuack�alber? i

Alle diejenigen, die den Bau des Körpers nicht ken

nen, und die nicht gehörigdie �o�chwereKun�terlernt ha-
ben, Krankheiten zu heilen ; die aus dem Urine, oder Wa�s

u
den uuverfiändigenLeuten die Krankheiten �agenwol-

enz; die leichtfertig jede Krankheit zu heilen ver�prechen;

und alle diejenigenhalt man für Ouack�alber,die vou der

Obrigkeit nicht die ge�ezmäßigeErlaubniß haben, Krank»
heiten zu hesen.

i

:

Fee

336. Rann man aus dem Uriñe die Krankheiten erkennen ?

Nein, allein aus dem Urine kann man die Krankheiten
nicht erleunen; mehren?heilsi�tes Betrug; man wird um

'

feiy Gelb betxogen, und verliert oft durch die�eOuackfalber
Ge�undheitund Lebeau,

'
:

387. În jédem Lanve findet man Zirten, Scharfrichter uns
'

áandére unoeos Men�cheit,die �ihgewöhnlich einen Scheint
der «zeiligleit geben, große und viele Worte machen, den
Uriù be�ehen,Kranke in die Zeilung nehmen und aller Orten
Glauben uid Zulauf finden. i�tes ver�tändig gehandelt,

bey �oiczen unwi��endenMen�chenZülfe zu �uchen?

“Nein; ‘es i��ehrunver�tändig;und die Men�chen, die

bey �olchenQuack�albernHülfe�uehen,bezeugen dadurch,
daß �ienoch �ehrüunioi��ende,in der Jugend �{lechtunters
xichtèteMen�chen�ind.

?

:

- (ZFerrenners Volkshüch1 Th. S. 357 bis 374.) ;

288, Ent�tehenKeankheiten durch übernatürliché Ur�acheh,
, durch vorgebliches Behepen und Be�prechen?

*

__ Nein; das i�tein ganz �innlo�er,einfä!tigerGlaube :

Álles- geht natürlich zu, und alle“Krankheiten haben ihre
natürlichen Ur�achen:
289. Was i�tvon herumrei�endenGperatsrs Bruchichneidern,

“

Zahnärzten und Staar�techern zu halten?

Es find mei�tentheilsGroß�prechec, denen es nur da- -

rum'tu thun i�t, den einfältigen-Leuten das Geld abzus
nehmen: /

ES Za
299. Darf man von Schachtelkrämern , Bal�amträgern und

Arzneyhändlern,bie im Lande herum�treichen, Arzneyen für
Men�chenund Thiere kaufen?

Nein; denn durch die Urznepen die�erunwi��endeu
:

;

: Hors
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Von Keankheiten,“Aerztenund Arzneyen.
|

‘6y
s

“Herum�treichêrfann man leicht �eineGe�undheitun fein
|

Leben verlieren ; uicht einmahi fürThiere darf man Arznezén
„von ihnen kfau*ten |

(von Rochows Kinderfreund r Th. 5. 53.)
-

LD

291. Was i� von sZausmitteinund x Zausarzneyenzu halten 2"

Weng oder nicht; von Hundert i�tkaum Eins gut.
Die bé�tenund- allgemein�fenHausmittel, die Gott. dem
Men�cheugab und in die Nacur legte, �indfri�cheLuft und
kaltes Wa��cr.

:

292. Was i� von den univer�al- und den geheimen Arznep-
mitteln gegen Keanktheiten zum Bey�piel gegen das faite

Fieber, gegen den tollen *Zundsbiß zc., zu haîren?
Nichts; man kann dadurch leicht, um �eineGe�undheit

kommen, und �einLebèn vrriieren. |

(Anmerkung.- Die geheimen (und auh die vorgeblich �icher
heiléudenArziieyen gegeu- den toilen Hundebißtaugen ni<ts,.
‘und man kant: �ichnicht darauf verla��en.Mau heilt vie
‘von elem wirkli tollen Hvnde ncbifene Wunde, und die

Lz

de zu -befürchtendeTolheit und Waffer�cheunur alecin

|

a

dadurch, das man. oleich nach ge�chebenemBi��e, dur< Aus-
wa�chenmit �charferA�Gzeu-und Kaltlauae, Aus�{chueideh,

*- und Ausbrennen der Vuünde, dur< ein Syani�chfliecenp�la-

farin und auf die Wunde gelegt, und dur) �tarkesE:tarn,
as: Gift vom tollen Hundsbi��eganz rein und o-llfoppncn

aus der Wunde und dem Körperbringt, Univer�almitrel
�indArzneyen,die für viele, ja alle Krankheiten belfen (ol-
len; es i� aber niht wehr, daß es �olche Artnezen gebe.
Die in Zekungen gerühmtArtneyen tauaen auch ni<Ht:)

293. Bey wem �ut man »Züilfe in äu��erlichenSchäden
und Verlegungen? A :

Bey einem Feld�cheerer,oder Wundarzte.
‘294. IN die Wundarznepkun�tauc �ebr�croer2

Ja „ �iei�i�ehr�chwer,und der Wundarzt mußfie mit
großemFlei�ieund vielerMühe erlernn. 284

295, Wo muß man die Arznepen Faufen , die ein Arzt oder
: Wundarzt dem Kranken vevordnet?

_Jn Apotheken, die unter der Auffichtder Obrigkeit�e-
hen; und die durch Ordnung und Neinlichk:it , als gute
Apotheken, �ichauszeichnen. VE

'

296. I�tdie Apóstheklerkun�teine �ci:wereRun?
Ja, �iei�tauch’�ehr�{wer;denn mau mu? viel und -

lange lernen, um die vielen Arzneymittel, únd ihre Be-
<A �tanp-

4
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�andtheileund kün�tlichenZubereitungenzu kennen und zy
wi��en.

|

' ee ?
y gs297. Was i� ein Phy�ikusoder' Lanb :-Phy�itus?

Es ift derjenige Arzt, oder Dottor, welcher von der Obriga
feit ausdrückiich dazu be�tellti�, für die Erhaltuug der

�undheit,und für die Heilung gewi��erKéanken zu �ors

gen; und der bey allgemein herr�chendenund" an�ie>enden
Krankheiten, zum Bey�pielRuhr, Faulfiebern, von der

Obrigfcit des Auftrag hat, im Lande herum zu rei�en,
- und die Erfor�chungund Heilung der Krantheit ju be-
�orgça.

: À
|

298. Zu welchèr Zeit muß man bey �hwerenund higigen
 Kranfhetiten einen Arzt brauchen?

Gleich vom Anfange an. i

H

(von Rochotós Kinderfreund 2 Th. s. 40.)

299. Wenn dex Arzt eine ürankheit heilen �oll,was muß
<A

:

er nothwendig wtj�en?
n 3

Er muß dieNaîur und die Ur�acheder Krankheit wi��en:

tan. niufi ai�odem Arzte alle Zufälle, Zeichenund das
-

ganze Befiaden des Kranken , vom Anfange der Krankheit
an, genau und richtig erzählen;er muß die Leibesbe�chaf-
fenheit und die Lebensart des Kranken kennen; und man

muß ibm alle Um�tändevoll�iändig�agen,die die Ur�ache
der Krankheit (epn könnten.

i
E

Pe eS 30, Was if dâher gut?
Daß der Arzt den Kranken ehe und �preche,unddie

Naruex und Ur�acheder Krankheit �elberfor�che.
301. Wenn das aber nicht ge�chehenFann?

So muß man mündlichoder �chriftlichdurch einen ver-

�tändigenMea�chen.den Arzt von der Krankheitvoll�tändig
Hexichten. *)

i

-_") lim-das thun zu können, Ee jede Gemeindefolgendes féhr
nütlihes Büchlein: Ein Beytrag zur Zeicheulehte in Kranf-
heiten! vornähmlichin Rückfichtauf den Landmann und de�-
fen Nusen ; von JY. J. $. Bückins. Stendal, bey Franze
und Große. 1793. 76S. — bejißeu. Im Lioth- und 5Zülfs-
bihlein K. 39. S. 314. findet man auc) eine kurze Anlei
tung zu die�enKrankheits - Berichten. |

302, Was muß der Kranke, der einen Arzt braucht, thun?
Er maß deg Nath des Arztes geuau defoigen, und

:

EE
:

| die
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die von ihmverordneten Arzneyei treulich, ordentlich; zur
reten Zeit und im vorge�chriebenenMaaßegebrauchen.
g0oz.Kann eine �chwereKrankheitgleich auf die er�teArzney

E
-

be��er,oder geheilt werden? E

e

Nein; \o wenig ein �tarkerBaum auf den er�tenHieb
fällt, eben �owenig farin oft eine �chwereKrankheit durch
dieer�teArzney geheilt werden. :

:

es id E

304. Wenn dann die er�teArzney nicht gleich bilft,' müßman
roeiter Arzneyen, oder einen andern Arzt brauchen ?

Man mußweiter, bis zum Ausgange der KraufkheitArz-
neyen brauchen: und man muß von einem ver�tändigen
Arète nicht zum andern laufen.

|

LCC Rd

305. If es genug, wenn ver KrankeArzneyen einnimmt?
Nein, es i�tnicht genug; er muß�ichauch ordentlich

- halten :- ohnéèein gutès Verhaltenhelfen die Arzneyen allein
nicht; und oft werden bey einem guten Verhalten durch
diegroßenHeilkräfteder Natur, ohneArzneyen, viele Krank»
heiten geheilt, Ls

i

XXI,Vom Vérhaltenin Krankheiten,vors,

züglich in hißigenKrankheitenoder
j

/

Fiebern. Stde

Xy Diejenige Franfheitnennt man eiu Fieber, bey welcher
ro�t,widernatürlihe Wärmeund ein toideruatürlih ver.

anderter Puls i�t;wozu gewöhnlichUebelbe�inden„ (oft Er-
brechen ) Mattigkeit, Ang�tund Schntetzen des gauzen Köt-
pers oder eimelner Theile (oft Kopf�chmerzen)kommen. ;

306, Lin Kranker i�teinarmer Men�ch,det Ang�tund Schmer-
zen hat; wie muß man mit {hmumgehen 2

Mangmuß liebreich mit ihm umg?hen, und iht mit grofs
�er,-ver�tändigerSorgfalt wartenund pflegen. i

- 397. Darf man mit Kranken, die an hweren Krankheiten
oder an Fiebern Frank �ind, viel reden, oder �on�tLärmen

Es und Unruhe um �iemachen ? i i

_Néin, man darf nichtviel mit Kranken reden, fondern
es muß �il und ruhig um fe

�epa
:

;

iS

3 A 309g
Y
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79 Vom Véthaltenin: KrankheitenundSiebèrn,
308. DürfenvieleMen�chenum den Kranken �eyn,oder ibn?

>be�uchen?

Nein; denn die Luft“wird durch den Athemund die Aus-
düngen gar �ehr‘verdorbeu; ‘alle neugierigeDe�cent

Z

mü��enal�o“abgewie�enwerden.

„JO9,Wiemußdie Luft in der Stube, oder E des“ Kranken be�chaffen�eyn2] ;

Alle Kranke,vorzüglichalle Fieberfranfe,mü��enimmer
fri�che,reine, tro>ne Lufthaben.

10. Ï| fri�cheLuft einem: Kranken �ehr nothwendin?
, _�te_i�tidm unumgätglichnothwendig;deun �iei�

das be�teMittel , den Krankcn zu beruhigenund zu R iE“_ und�eineAng�èzu vermindern.
'Z1ri, Was mußdaher ge�chehen2

i

“Jn der Kranken�tube,oder Kammer mußbey Tage
fa�timmer ein Fen�tergeöffnet�eyn,„und man muß des
Tages ofcrs Thüren- und Fen�terzugleich

-

aufmachen;

bas
‘aberMEE,daßnicht FalteZugluftden-Kraukeg

érc�e.

312. Wiemü��endieStuben, oderacen der Krankeni be�cza�fen“�eyn,undo gelhzaltènweren ?

“Kranken�tubenmü��enhoch, groß, tro>en und geráus
mig. aihl-aber niedrig, eñge, feuchéund dumpfigt �eyn;*)

und �temü��enordentlich und,reinlich gehalten und von al-
lein Staube und Unrathe éein gekehrt und gefegt werden;
auch: mü��enkeine Sachen darin �eyn,die dieLauft verunrèi-
uigen und verderben.

S
Die Wohungen der Men�chen�indleider! für die Ge�utiden
�{le<t,noch viel �chlechteraber für Kranke. Daher die
Nothwendigkeit der Krankenhäu�er.

313: Vtvß es um Kranke hell oder dunFel �épn?
Es muß nicht hell, �ondèrhetwas duiikel �eyn;denn das

helle Licht fiórt die Ruhe der Kranken.

314. Wie muß das Bett des Kranken be�chaffen�eyn?

Es muß ordentlich and reinlich, niht zu warm, dag
‘ Dberbettmiti zu <wee, das Unterdettnicht zu weich,

und das Bectleinen muß vein: �ehn. Ji Stroh unter den
Betren, \o0 muß man fri�chesStrohinc uten) das Richt
feudit undübelciechendif.

: 315.

-
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Zis, Jft es nügli>h),oder �chädlich,wenn FicberkranFe auf
Federbetten liegen? L

;

_Es i�t�chädlich,und vermehrt und- ver�chlimmertdas

Fieber; Fieberkranke �olltenauf Betten von Pferdehaaren,
oder, wenn �iedie�enicht haben, von Stroh liegen, und

fichmit einer leichten Decke zudecken.
|

316, Dürfen zwey Kranke, oder ein Kranker und cin Ge»

�under, zu�ammenin ciem Bette liegen

Nein; jeder Kranke. muß allein in �einemBette liegen,
317+ Darf man die Bettvorhänge rund um den Kranken

;

zuziehen? ;

?

;

Nein; denn der Kranke hat alsdann keine fri�cheLuft.
313. Muß das Bett des Krankteñ tätlich aufgelo>Æert;und

Ï 7 4n Ordrung/gebraht werden?
Ja; der Krankemuß jeden Lag, zu einer Zeit, wann er

nicht �chwißt,aus dem Bette genommen, und das Bett
muß iu Ordnung: gebracht werden.

;

©

_Z19, Wie muß ein Kpankeer tetleidet �eyn?
Nein und bequem. :

i

320. Darf das Bettleinen, und das Zemd des Kranten mit
: ©, reinem verwet<�eltwerden? ESS

Ja, man muß das Bettleinen oft und. das Hemd des

Kranken täglich mis reinem verwech�eln;das man vorhér.
ein wenigerwärmen muß.

ta

321, Wie muß das Bett �tehen? ;

Es muß an feiner falten, feuchten Wand, und an keiner
Zugluft, �ondernes mußfrey �tehen;damit man deu Kran»
keu von beyden Seiten bequemwarten kaun.

322. Dürfen FieberF?ranFe die mei�tentheilsheftiges Ropfweh
baben , den Ropf warm halten? :

Nein : �iemü��enihn kühl unè unbedeckt halten ; �ou�t
mchrt �ichdas Kopfweh, und das Jrrereden:

Anm. Wenn man um den Kopf eine
Binde

/

:
vermindern �ichoft HN e Gayet is

323. Was mü��enKranke, vorzüglichin higzigenKrankheiten
-

und bey großem Dur�te, ttrinken?
y

Kaltes , reines Wa��er,das cinigeZeit an dèr freyea
Luft ge�taaden, und �einegrößte Kälte an ‘der Luft vers
loren hat.

-

Und in Ficbern muß-wan E��ig,oder Zitro-
E 4 nens

«
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nen�aftnochzu dem falten Wa��ermi�chen.Man fann auch
ein Stück gerö�tetesBrod is Wa��trteen.

324.Muß man das Wa��erzum Trinken etrvas warm machen.oder vorher abtochen ? :

“Nein,man muß és niche warm machen , und auch vvr-_
‘hernicht abkochen ; denn abgefechtes Wa��erlö�chtniche
den Dur�t,beruhigetnicht, und taugt nicht für Kranke,
diegroßenDur © baben.

i

325. If das' viele Theetrinken gut 2
‘Nein;' es i�t¿ewshnlich{<ädli<e -

‘

€

_ CAnmerkung. Auchden Kíndbettetinnen if dasviele Theë-
trinken �{adli<i�ie:mü��enfalt trinken.) \

i 326.MöyuenFieberkranFe gern Faltes Wa��ertrinken2

Ja; kaites Wa��erun fri�cheLufi find das be�teLab�al
eines Fieberkranken;�ieberuhigenihn, undmindern BEAng�tund Schmerzen.

e

327. Mußein Fieberktankervieles Wa��eieinten
Sa, er muß vielesWa��er,‘zur EN �eesDur�testrinïen ; das i no!hwendig.

328. ‘ErFälten �th“Fieberfranke niht" dus:faltesWa��erS*
Nein; �iewerden ‘vielmehr davon“ warm, und gerath

dftnachdem Triyfen des kalten Wa��érsin einen‘�arkén,
wohlthätigenSchweiß;da �tebey warmen ‘Getränkenoft
nur cine brennende Hit- ohne Schweißhaben

(Aum. BeyRuhren, Bru�tfiebern,Seiten echen, nüd einigen
aridérn "Krankheiten können lauwarme BetränkemanchentKratiken vielleicht be��er,als falte, bekomunen)--

j

329.Darf cin Fieber?ranFer auh Bier, Kaffee, Wein ode
Branntewein trinken ?

“Nein,er darf weder Bier noch Kaffee,und noch vi>
wenigerWein, oder aar Bragnntetwein. trinken. -

330. Wie mü��en�ic)RranFe im E��enverhalten?
Kranke, die ein �tarkesFieber, oder eine �chwereKranf-

deithaben, verlieren alle Lü�tzumE��en;und manmuß�ie
gar nicht zum E��ennöthigen.
331. Warum mußman FieberfranFe niht zum E��enGdébigeni
„Weil �iedie Spei�ehnicht verdauen; und weil die'un-

verdautea Spei�enjede Krankhtit, Ukd be�ondersbißige
:

Fieber�eßrver�chlimmern. ;

53:

o
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32. Darf man im Anfange eines Fiebers, das mit Fro�t,
xSigeund Ropfweh anfängt, wenn man auh Lu�that,
N

2

etwas zu ejjen, wirklich e��en2

_Neïn; man thut am be�ter,wenn naa fa�tet; das E��en
faan biè Krankheit leicht ve: méhren,das Fa�tenvermindert
ße aber, und Hungers �tirbtma? nicht leicht. 2

“333. Welche Spei�en �ind-în \Fiebern ‘am „zuträglich�ten„*
wenn -dev FieberFranFe �elb�tund aus eigenem Triebe’ etwas-

EA —__ vVvavrlangen�olltet N ih

Buttermilch, �aureMilch, fri�che,reife, �aftigeFrüch-
te, und Ob, Himbeeren, Kir�chen,Zwet�chen,Weintraus
ben, gekochtes, . fri�chesvder getrocknetes Ob�t, dünneL--
Ger�ten-oder Hafer�chleim,mit Eßig oder Zitronen\afs
Faver gemacht; und alles, was den Kranken fühlt, und

ihm woßithut. R

IEA

:
:

Ann: Da gutes Ob den größtenNußey hät, �o�olltendie

S8 E RSE
und großeOb�tbaunmzuchkfich�ehrange-

cáen {ey
fen.

“

334. Was dürfenKranke in bigigen Fiebern gar nicht e��en?

Flei�ch,Flei�chbrühen,Burrer, Eyer, �chwereMehlipeis
‘fen, und unaufgezangenesBrod, dürfen Fieberkrantegang
unögar üichte�fen. |

|

4

T2

“335. Wann beFomnen FieberFranFteZu�tzum E��en?-
Nicht eher, aks bis das Fieber geheilt i�t,und b18 Ruhe

und Schlaf fich wiedereinge�iellthaben, Und auch dann
niuf nan fehr mata fea. E 9:

336,Muß man Rranke an higigen Rrankheiten überhaupt!
‘

|
warm. oder kühl halten2 “En

Man mußFieberkranfkeüberhauptuicht warm, �ondern
fühl halten; und deswegen muß man im Winter nicht warm

einheißen; �ondernman muß die Stuben mehr kühl, als
warm, ha�ten: :

(von Rochows Kindetfreund 2 Th. 56. 39.)
\

__ 337. JÎ�tes gut, daßman bey Kranken räuchere ?

Nein; das Räuchern *) taugt nicht ; �tattdie verdorbene
Lufi zu verbe��ern,verderbt es-�ienurnoch mehr ; al�onicht
Räucherwerk,�ondernfri�cheLuft bedarf der Krauke. Bey
böZartigenFiebern if es aut, in der Kranken�tubeöfters
Eßig auf ein heißesEi�enzu �chüíten.

-

/

EN
n

*) Der Mann und Freund des Men�chenge�chlehts,der bes
Unter�uchungder Gen dey Krauken - und Mee

/



74 Vom VerhalténinKrankheitenund Fieber:
�er �einLebenfütdas Wohl der Men�chenaufopferte, John

Zowavrd y, par ver Gebrauch des Räuchernsift allezeit ein

__ pehinreichenderBeweis von Maugel'anReinlichkeitundLuftzug./

333. Jf es gut, daß man bey Fiebern etwas zum Schwigen
AE 0- 26 einnimmt? : SI

__
Nein, es i�tin deit mehre�iènFällên nicht gut; viele Fies

ber: werdendadurch gefährlichutidtödtlih.Man múß al�o,
vhne einen Arzt'‘zuNathe zu ziehen,"nichts zum Schwigen
einuchmen. RES EU Les

339, Darf man bey Fiebern zur Ader la��en? ES

Es i�tbey vitlen. Fiebern �ehr:gefährlich;ündohne auf

A
eines Artkésdarf man bey Fieberunict zur Ader

la��en.
:

A i
A

349. Ff es überhaupt gut, daß viele Men�chenin ye�unden
Tazen es �ichzur Gewohnheit machen, jährlich ein- oder

V
“

-Zweymahl- zurAder zula��en?
:

Mein; wenn man ge�undUnd wohl i�t,#0, muß man nie

Kahl’zur Ader la��en;dénu das unnäthigeAderla��envers

dicbt und ver�chleimtdas Blut, �{wächtden Körper und

�chadet�ehrder Ge�undheit. >
(Anm. ‘Daß viele Frauen währendder Schwanger�chaft

‘

ein-
oder mehrere Mahlè zur Ader la��en,i�teine �ehr-bo�eGe-

i wohnheity die: �vwvhlder Mutter, als dem Kinde �<adet.)

341.“Sind Brechmittel, die ein Arzt verordnet, gefährlich?
“Brechmittel,von“ einem Arzk verordnet, werdeu nicht

gefährlich�eyn,und �ie�chwächenoft nicht �o�ehr,als
_ Abfúührunasnmiittel. i E

MaS

(Anm.Da viele Krankheiten und be�ondersviele Fieber qus
Unréinigkeitenin dem Magen ent�tehen,oder damit verbunden ;

�ind; �othun Brechmittel, wodur<* die Unreinigkeiten gus
„dem Magen wegge�chaftwerden, oft. �ehrgute Dien�te.)-

342. Dürfen-Fieberkranke lange ver�topft�eyn?

Nein; bey Fiebern i�tVer�topfungoft �ehrgefährlich.
(Anm. In ge�undenTagen, und bey. geringen Krankheiten,

find gefohtes, fri�chesoder getro>ŒnetesOb, vorzüglich
Zwet{chen,ein gutes Mittel gegen Ver�toofüngen.)-

343. Wenn ein Men�chFrank und zugleich ver�topfti�t,
_

wodurd<)muß man ihm Geffnung ver�chaffen?
___ Qurch ein Kly�tiex,

344. Sind Kly�tiereniht gefährlich, oder bedenklich?
Nein , das �ind�ieuichz.

:

|

|

:

y 345
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345. Was i�t‘von der Geroohhheit vieler Leute zu halten, des
è Lahrs,einigemable etwas zum Abführen einzunehmen?

Es i� eine. �ehr�chädlicheGewohnheit; uß2d die Ags
ueyen, die: man auf eineunvernünftige-Artvon Herum�treis
chern und Schachtelkrämernzum Abführenkauft, �indmeis
�ientheils�ehrgefährlich.

:

:

346, Nuß man ge�undeRinder oft laxiren la��en?
|

Néif, das taugt’nicht: ur.d überhauptmüß man. dis
Kiuder nicht durch ÄArzveyen,�onderndurch gute Wartüng

und Pflexc, und durch viele und athaitende Bewegung in

frener Luft ge�underhalten. ante :

c

347. �t es bedenFlich, Spayi�cheflietenxfla�terbey Fieber, -

_Gliederreißen, und manchen andern Krankheitenzu legen?

Nein, 'Spani�chefliegenpfla�ier�indeben keine bedenkliche
Sache; man kann fie kleinen Kindern legen, und �iethun
oft gar gute.Dien�te.

4

Eh tr
À,

348. I�es gut, daß man bep-Wunden , Guet�chunzen 15
—Ge�hwüren Pflaßer und Salben braucht?

j

Nein, Pfla�terund Salbenfind �eltengut; in den mehr-
“

�tenFällen�tiften�iemehrSchaden,als Nuten.
(Anm. Bey Gé�chwürenan den Füßen und beym Nothlaufe

nmu®:man �ichbe�ondersworVfla�ternund Salben hüten,�on�t
fann'man dadur< �ehr"bo�eund. langwierige: Ge�chwürebes
taumeo 14 a i

349. Was-mußman bey Wunden thun, wenn �ieniht �ehr
groß und rief find, und wenn keine zvoßeAder, und kein

: Lingeweide verletzt i�? Li
|

:

„Mayu.mußdieWupde „ ohne �iemit Wa��er.oder Brand-
, tewein auszuwa�chen,mit einem tro>nen Tuche wieder zua

�ammenbindéen; das Blut, das be��erais- alle ‘Pfla�terund
Salben ift, hei!t alsdann die Wunde oft, ohne Eiterunge
ivieder zu�ammea y

:

350, Was muß man. bey Quet�chungenthun?

Man muß ha!b Wa��erund halb E��ia‘mit leinenen Laye
pen immer falt auf�cblagenz�olindern �ichdie Schmerzen
und das Blut vertheilt fich.

:

(Anm. Geringe Ge�chwürekann man mit gezupfterLeinwand

trocten, oder mit Lappen in' E�figbefeuchtet,verbinden.)

ZFE,
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351. Wie heilt man Brand�chäden2

“Wennman eben�o,wie bey Quet�chungen,Wa��erund
_Eßigvom Anfangean, alle viertel Stunden, falt um�c{lÎatz
�oheilen Brand�chädendavonwsbe�eals von alenPfla�ternund Salben.Ô

:

|

‘

XXII.Vonallgemein, und drtlichherr�chenden,
und eigenthümlichenKrankheiten,

n

252. Wennin einer Gegend eine allgémeineKrankheit aus
bricht, die viele Men�chen befällt; muß der Ge�unde- Arz-
neyen y oderPrä�ervationsmittel brauchen , der allgemeinenKrankheit vörzubeugen?

|

“Nein, der Ge�undemuß niemals“Arzneyenbraucheit.
353. Muß inan nicht etwas zum Laxiren , oder Brechen

, einnehmen, Aderla��en,oder Schwingen?“
“Nein;die�e�chwächendenMittel zieheneinemB�t:die Krankheit:eher zu, als daß fie fie verhüteten.

354. Darf man auh.FeineMagentropfen nehmen?
Nein, �ie�indeher�chädlich,als nüslich.
(Anm. Viele Men�chenverfallen dur< Unmäßigkeitund durch

�<le<teSpei�enin Magen�chmerzenoder Koliken, �ie�uchen
*_vft, fich dur< Branntewein oder Magentropfen ¿u helfen,

: -und verfallen dadurch,vorzüglichdas weibliche Ge�chlecht,in
ein unendlichgrößeresUebel, in das La�terdes Trunks.)

355. Yas muß der Ge�undethun, der allgemein herr�chenden
__ Brankheit, oder threr Gefahr zu entgehen?

“

Er muß �i im E��enund Trinkenreeht ordentlih und
máßig halten, großeReinlichkeit beobachten, �i<viele körs

perlicheendungmachén,und �ichret vor�ichtigvox
Erjizungen und Erkältungenhúücen.

(Anm. Ju teurenund Mißwachs-Jahrenent�tehenvon dent
Genu��edes �hle<tenBrods und �chlée<hterNahrungswittel
Faulfieber/undSeuchen, die ganze Länder von Men�chenent-
vöolfern. Ge�undesBrod �olltenie fehlen.)

356. Muß man nicht noch eine andere Vor�icht beobachten2

Ja; da allgemein herr�chendeKrankbßeitenoft an-

Cs find, 0 muß {man UEunnöthigeroder
pes

| gierí
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|

gierigerWei�ezu Krankenund ihren Wärtern,und in Kran-
 Feohäu�ergehen.

|

|

357. Wenn Krankheiten, zum Beÿ�piel Falte Fieber, an eineux
Ortehäu�ig uno srtlic) herr�chenund wenn �tehendeGewä��er

und. Sümpfe in der Lahe die�esVrts vie Ur�achedie�er’
“_

bâäu�igenFieber �ind; was müjjendie Bten�chenthun ?-

Sie mü��endîe �tehendenZR ableiten, und. die
Sümpfe austcocknen, �ohóren die Fiebexauf ;- denn mit |

der Ur�achefällt auch ihre Wirkung wez. “E, |

358. Wenn ZandwerFer und Künf�iler viel und oft von einer
Gewi��enertienthiimlichzen KednFtheit, zum Bey�pielSteinhauer
von der S{hwid�üht, Mahler, Bergleute und Töpfer von

der Bleykoltk, befallèn werden, was inü��en�iethun?

Sie mü��egais ver�tändigeMen�chen,die gecn ge�und
Teyn uud lauge leben wellen, darauf denken, was die Urs
Facheihrer häufigeneigénthümlichenKrankheit �ey,und wie
Fe die�eUr�acheoermindern oder vermeiden fönnen.

(Anim. DiejenigenMen�chen,die ein�tviel �izenwerden, (als:
-

das weiblicheGe�chlecht,�izendeHandwerker , Kün�tlerund

Gelehrte) mü��enganz vorzüglichin ihrer Kindheit, bis zur“
‘Zeit des vollendetenAbzahnens im zwölften Jahre, �ichfrep

nd leicht �ehrviele Förperlihe Bewegung in frezer Luft ma-

i en, und dazu be�ondersangehalten werden ;- damit ihr
Körper ftark werde, und das nachherigeviele Sigen ihrer Ge-

�undheitund Glüe�eligkeitnicht zu viel �chade.)

XXI, Vonan�teckendenKrankheiten.
n II Welche Krankheiten�tekenvorzüglichan?

j

_*

KFaulfieber,Fle>fieber, Ruhren, Frie�el- und Scharlachs
fieber, Blaitery oderPoEen,Ma�ernund gewöhnlichauch
diejenigenKraäkheiten,die allgemeinherc�chenund von ei«

nem Orte zum andern fichverbreiten. Auch die Pe�t,die

‘�ehlimm�iealler Krankheiten,�te>t�ehrleichtan.
WE

360. Wie �te>en�iean 2. aete

Vorzüglichdurch die Berührungdes Kranken,oder �ol-
eher Theile, die vom Kragfen herkommen; auch durch die

unreinen, faulen,an�te>endenTheile, die in der einge �chlo�s
�enenLuxt der Kranken�iuben�ichbefinden.

261,

d)
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361, ‘Was muß mán bey die�enan�te>endenKräanFbeiten

ganz vorzüglicz beobachten?
|

s

__

Die Luft, �owohlin der Stube, als im Hau�edes

Kranken muß be�tändigrein und fei�h�eyn; man muß
immer «in Fen�teroffen halten; ofr Thúren und Feu�ter
zugleichöffnen; und man kann nicht fleißig geuug. auf
fri�che,tro>üue, reiae Luft �chen. R L

HE 362. Was muß man weiter beobachten? |

Man mußbeou Kraükeu,in dey Betren , in der Stube,
und bey �ich�eb�tdie größteReiulichkeit beobachten: und

nan darf nicht warm einheiten. Ì

363. Was muß manferner thun, um �ichvor der -

| An�te>ungzu hüten?
QE

“Man mußnicht nüchteru , ohne etwas gege��enzu has»

ben, beym Kranken �eyn: in der Kranken�tubedarf man

aber nicht e��en,und man muß ‘vor�ichtig,gutes MUuthes
und ohne Furtht den Kranken warten, und �ichtreulich �ei-
ner auachmen.

|

uN

364. Wie mü��en�ihdie Men�chen, die den Kranken wakten
“vid pflegen, gegen ihre Webenmen�chenverbalten ?

Sie mú��en�ich,um die an�te>endeKrankheit oder

Seuche nicht weiter zu verbreiten , eingezogen halten) ut

nöthigenUmgang mit andern Men�chenvermeiden; und �te
mü��en�ichaus Schulen *) und Kirchen entferut halte. -

Diefe Pflicht haben auch. die Kinder und die Hausgeno��en
des Krauken, -

L

*) Ín den Schulen werdendur die Kinder oft an�e>ende
Krankheiten weiter, über cinen ganzez Ort verbreitet.

365, Dürfen zu einem Kranken, ber an einer an�edenden
Krankheit Franf if, viele Men�chenzunelaßjenwerden ?

, Nein; außer déèn Men�chen,die den Kranken warten

und pflegen, dürfen keine andre Men�chenzu ihm; alle neu-

gierige Be�uchendemü��engleich, ohne alle Nach�icht, wie
es die Pflicht erfordert, abgewie�enwerden

5

366. Was macht es dem Men�chenzur Pflicht, èinen an�te>en-

den Kronukeyunichr ohne dringende Lloth zú be�uchen2

Die Selb�erhaltung.und die Pflicht, die der Mer�ch
�einenNebenmen�chen‘�chuldigi�: denn wenn er auch
aus Liebe und Freund�chaft�einLeben in Gefahr �egen

i

:

wollte ;
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wollte; !�ohat er doch nicht das Recht , auch zugleich das
Leben �einerNebenmen�chen,die er mit der BUE all-
fic>en föónnte7 in Gefahr zu �etzen.

>

367.Venn ein Kränker an einer an�eenvenKrankheit�tirbt,was muß ge�chehen?

Manmuß den tödtenKörper nicht ur Schau oud
�eßen;und man muß ihn ‘�till,‘ohneGefolgevieler Meus
hein, zur Ruhe bringen.

368. I� die Kräne nicht auch eine an�te>endeKrankheit2

Yaz; es i�eine �ehrbé�e,häßlicheKrankheitdie: leicht
anfec>t,wenn man Kräßigeeder ihr Zeug berührt.

369. Was muß,manal�o thun?
Man mußmit KräßtigenfeinenUmganghaben, undigre

Ge�ell�chaftvermeiden.

(Anm. Kinder, die die Kráteoder den Kopfgrind indesèdürfen nicht in die Schulegehen; damit andere indernicht davon ange�te>t-werden.)-

370, J�t-das Schmieren mir Shwefel�alben bep der Rrägé,
bey Aus�chlägenund bö�enKöpfen gefährlich? |

: Ja, es i�tgefährlich; man fann dadurch �eineGe�und-
“heit leichtverlieren, lahm, LANundtaub werden,

XXIV.VondenB latternoder Pocken.
“i, Wonach richtet �ichdie GefährlihkeitderBlatternè

Vorzüglichnach der Menge der Blattern. Beywenigen,
Blattern i�twenige Gefahr: bey vielen und zu�amwzenflié�e
�endenBiaztern i�tviéle Gefahr,

372. Was i�tal�ogut?
Daß man wenige Blattern bekomme.

73. Zu welcher Zeit im Verlaufe der Blattern=rahkleit +373.
�icheigentlichdie Gefahr ein ? S Me

Nicht im Anfange,wenn �ieausbrechen; �onderngegen
das ‘Ende, wenn die Blattern eitern ‘und tronen. uni
wenn der Eiter in den Körper ge�ogenwird, und ein ¿weytes oder Eiterungs - Fieber entfcht. A

374.
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3744 Wenn ein Kind vie Blättern belonimen will, darf man
die Blattern durch Schwinmitrel, Wein, Branntewein, ‘rvar-

©

que Sruben oder Federbetténheraus zutreiben �uchen?

Nein ; das i�t�ehrunver�iändiggehandelt; denn man

befommt dadurch �ehrviele und �ehrgefährlicheBiatrern.
; 275. Was úuß man al�othun2

|

Man muß ver Natur ihren ruhigen Lauf la��en: mai
muß �i bey dei Fieber, das vor dem Ansbruche de: Blats
tern vorhergeht,und das zwey, -drey bis vier Zager dauert,
Cüßlund in reiner Luft halten ; faltes Wa��eririnten; und

in ‘die�enFiebertagenwur \chr wenig e��en. N

376. Wenn die Blatteru nun nah und nach, durch das Fieber,
von �elb ausgebrochen �ind, was muß man im ganzen

Verlaufe der Krankheit, bis zune Abtrocênen, thun?
Das- Vorzüglich�tei�t,- daß der Blatt:rnkranke fri�che,

reine, trockne Luft genicße; kalt-s Wa��ertiinke; und daß
er it: E��enund Trinken �ichordentlich, kühl und mäßig
hal. Flei�ch,Fi�che,higiae, gewürzteund. �{werverdaus
liche Spei�en, und hißizeGetränke darf der Blatternkranke
gar-uic)t genit�ßen.-

L

(te

377: Ziices gut, daß man bey den Fieber vor dem Ausbruche
>

dex Blattern, und während ver ganzèn Blatternkrankheirt:
j am Tagé im Bette liege 2°

Nein , es. i�tnicht gur: am Tage muß man, wo möglich,
außer dem Bette �cyn:und des Nachts muß man in keis
zem Veite liegen, das zu warm und dun�tigi�t;Federbetten
find daber den BVlatternkranken�ehr�{hädli.

:

378. Wenn die Augenlieder zune�{woren �ind,darf man �e
mit Gewalt aufzerren, oder hinge Sachen und Gewürze

ERES,
:

auf�chlanenoder einbla�en? :

Nein, man darf die Augenliedernicht aufzerrem, und
Feine bigigen Sachen brauchen , �on�t,kann man blind wer-

dez; �oudernman muß �e�tillezula��tn;und gehen die

Augenlicdernach und nach von �elb auf, �omuß es in der

Stube nicht hell, �onderndunkelt �eyn; auch muß cs

dunkel in der Stube �eyy;wenn die Augenliedernoch zuge-
. Cchworen�iud;und zu gleicherZeit muß man mit der größ-

ten Sorgfalt darauf �ehen,daßdie Luft in der Stube ima
mer fri�ch,rein und fühl'�ey.

3

A LIT.

(Ferxrenuexs Volksbuch1 Th. S. 325 bis 355.)
S

E

; 9,
tl



E

Von denBlattérn öderPocfen. gT

379. Sterben. an den Blattern viele umén�chen?

°%ja;im Ganzen �terbenau den gewöhnlichenoder zufäl-
ligen Blatterg vort zehn Kranken Einer.

ELA
i

Auf welche Art Fann man die �o uroße *, dur

ZSEpen �cinLeben Tober�eineBe�onobeioerdür
z

ES
abwénden ?

;

4

Durch ‘die künfklicheAn�te>kung,oder die Einimpfung
der Blattern: max bekommt alsdann gewöhnli<h�ehrme;
„ige und gutartige Blattern, man wird nicht leicht bettiäs
gerig, man verliert �elten�eineGe�undheit,und vou hun«
‘dertEingeimpften firbt oft nur Einer *).

:

*) Ueber die Einimpfungoder Jnoculation der Blattery le�eman
mit den Kindern; von Kohows“ Kinderfreund.2 Th. 6. 43.

381, Sagt mir aber, mèêinelieben Rinder, darf man au
einem OGrte, wo Feine Blattern �ind, die Blattern

: _einimpfenz z

Nein ; denn fie �te>enau , und man kann durch die Eins
impfuug die Blatteri - Pef an einen Orc bxinaen , und daz

durch die mittelbare Ur�achean dem Tode vieler hundert
Men�cheu�eyn, weiches höchunrecht *? i�. :

*) Jeder Men�chmuß das allgemeine Weh! �cinemeigeiten
Wohl vorzichen, und nach dem Gruntd�atehandeln : „Was

du nicht will, das dir die Leute thun �ollen, das foul
„duihnen au<nicht thun.“ :

� e dasf �
ran einem Grte die

k

Sie382. Wenn abera Bán fi alot E �honderb�chen;
Nein, auch das i�unrecht; denn der Eingeimpfte kana

auch eines einzelnen Men�chenau�te>en,‘und die zufällige
Schuld �einesTodes �eyn. i

LSE

C

EE

383. Wos müßtedie Linimpfungal�onothwendig ge�chehen2

Anéigèndó dazu beflimmrtenaund abge�ondercenBlattern
- oder Einimpfungs - Häu�ern, wo gar keine Gefahr i�t,an«

dere Meu�chenmit die�erPe�kanzu�te>en.“Def

84. ‘Ihr habt recht, Rinder! man darf nur in Blatternhäu-
ern einimpfen: wer das Gegentheil thut, der handelt �ehe -

unrecht gegen die men�chlicheGe�ell�chaft.— Kann man
die Blattern zweymahl bekommen?

Neia, dié wahren Blattern fanu man nar éinmahl be-
fommen ; alleGe�chichtenvou zweymahjigenwahren Blat-
cern �igdirrig. i



RXV, Von den Maßrn.
385. Sind die Ma�eruauch eine;bs�eKrankheit?

Ya; es �terben�ehrviele Men�chen:da-an ; oft, wenn die
Ma�ern�con heil �ind,an bö�enFolgen. ;

386. Was mußman bey den Ma�ern,die die Bru�t �ehr
angreifen, vorzüglich beobachten?"

Man muß die Kraufen an den Ma�ernzwaretæas. wärs

mer, als die Blakternfrauken,halten , aber auh nicht zu.
warm; �emü��enreine Luft haben; man: muß ihnen bis
weilen etwas warmen Hollunder - oder Fliederthee zu txins

‘fen geben; und man muß fleißig darauf (eher, daßnicht
falte Luft, oder Zugwind den Kranken treffe.
387. Wie muß man �ihtach über�igandenenMa�ern, wo man

�on�tnoch leiht �hwind�üchtis,oder wa��er�üchtizwerden,
: und �terbenFann, bgalten ? j

Man muß �ichnach üb-r�tandenenMa�ern no einige
Wochen vor der freyen Luft hüten, und �ichwarm halien
und kleiden. <s

/

Anm. Die�e nöthigeVor�ichtmus man auh nah dem Frie-(
�el-und Scharia- Fieber becbachten. Deun da fh au<
nachdie�enKrankheiten, wie nah den Ma�ern,oft die ganze
Oberhaut ab�<uppt:(o kann man �i<h�ehrleiht erfälten,
und es ent�tehendaher Wa��er�uchten,Schwind�uchten,und
andre bö�e,oft tódtlicheFolge.) LN

AES

KXVL1,Von der gänzlichenAusrottung
der Blattern oder Pocken, und der
© = eT Me

388. Liebe Rinder! Die Blattern �indein? Art Pe�t,ja �ie�ins
"_

noh �chlimmerund richten im Ganzen no<h- mehr Elend ‘an;

Sie t6dteten im Jahre 1786 in Berlin 1077, im Jahre t79c'
im Mecklenburg - Schwerin'<en 2695, und in Gber�chle�ien
în 3 Jahren 5524 Men'hen vom Jahre 165: bis 1759, al�s
in einem Jahrhunderte, tödtetcn die Blattern in Londón
152461, und in Schweven �tarbenan Blattern und Ma ern in

“

xf Jahren 95101 Men{chen. Vor taujend Jahren hatten die
Men ‘chen in Deut‘chland und in ganz Europa noch Feine \

Blattern. Sie wurden aus dem heißen Afrika, wo auch die
Pé�tzu Zaus i�t.nach Zuropa gebracht und vn1< die �org-
lo�eUnwi��enheitdex Wien�chenwurden �iceinheimi¡<.Jeder

SS Ulen�ch
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Von Ausrottung der -Blatterit-Pe�k,83
“

Men�ch.bepynabeohne Ausnaghme, wird burt �eineund-�ei-
üer ebenmen�chen Unvor�ichtigkeitvon den Blattern antes

|

�Ked>t.Der ‘ore Theil aller Men�chenitirbe an vén Hlattern,
Und ein anderer: roter Theil verlièrt dadur d&fine Ge�und-
heit. Rechnet man die ungebeure, unbe�chreibliczeSutmihe der
Schmerzen, und die hundert Tau�ende der Todten und. Un-
e�unden,di: auf Rechnung der Blattern Éémmen {o inuß

Jeder gelteben; dafi die Wlattern eine der gr:5ßften, fürchter-
UGSen Zauptplagen ves Men�chenge�chiehts-�ind * Und

it denn die�eafctFani�cheZauprplage cin nothzvendiges
Ve Vebetdes 1en�chenge�hlethts2?

: i

Nein, �ie�indfein nothwveaüigesUebel, denn vor taue

�endFahren hatte man in Europa noch feine Blattern, uud
die Men�che#waren, ohne Blattern, gefund.
329. Ihr habt ret, Rinder; ‘die Blattern gebóreuniht

zur UVatur oder Ge�unvheit'des Men�chen. Sagt mire

__

wie bekomwt man die Blattern ?-
Ms

Durch die An�teckung,indem durch das B'atterngi�teie"
neg Kranken ein Ge�undervon den Blattern ange�te>twird.
Der Ge�undevom Kranken.

390. Rann man fie ni<t au< von �elb, durch be�ondere
KLebensart,E��enund Trinken, Wind und Wetrer bekommen ?

- Nein; man befommt�ieeinzig und allein. durch die An-

�te>ung,oder Mittheilung des Diatterngifis. X)
'*)' Im Blatterneiter, er �eyflü��igoder troœen , if das ay-

�ie>endeBlatterngift enthalten. Dié freve Luft, an und für
�ich,�tet niht gu; wenn die Luft in Stuben aber eiuge-.
“\<lo��en,und voll und überhäuftvon den eiterha�tigenBlatz
_terngifts- Ausdütiftungerfeines BPlatternkranfen ift, �ofant

“

dieß Gift init den Blattern an�ße>Œen.

97, Wenn al�oein Uen�ch�ichvor�ichtighütet, und von
ndern und durch gemein�haftlihe An�talten rehütet wird,

daß er nicht ange�te>twerde, rvas folgt daraus?
“Daß die�erMenichdie Blattern nichr bekomme. *?
*) Obgleich die größte Unvor�ichtigkeitund viele !inreinlt<keit

unter den Men�chenherr�{t,�oerreicht do wohi der zote
Men�chdas männlicheAlter , ohne pon der Blattern ange-

e>t ‘worden zu �eyn.Hieraus kann man ‘abnehmen, daß
ie Gefahr der An�te>kungnichtäußer gres, und durch Vox-
�ihtund Blatteruhäu�erleicht ganz abzuwenden�ey.

|

392. Wenn may den Men�chen, der unglücklicherwei�evon
der Blattern - Pe�ti� ange�te>tworden, von den Ge�un-
den, wie es recht i�t,und die Pflicht erfordert, ab�ondecte,€)

ie

| was. folgre daraus? O

E

83
| Daf



84 Von Ausrottungder Blattern- Pe�t.

Daßdie Ge�undenaußer Befahr �eyen,von die�emVer-
pe�tetenange�te>tzu werden.

REZ

*) Durch die pflihtmäßigeAb�onderungdes-von der Blattern
Pe�t unglü>licherwei�eange�ßte>tenMen�chenaus der Ge=-

�eu�chaftder Ge�unden,�olund mus die�emMén�cheaund
|

*

feinen Angehörigen nichts Bö�es, �ondernnur Gutes ge-
___ �chehen.Der Abge�ondertenuß im Blatrernhau�edie be�te

E

Wartung und Pflege, und. alle Hülfe und allen Bey�tand
eines Arztes uud XWutdarztésgenuießeit.

397. Und wenn jeder Ge�unde�ih vor�ichtig hütete und

gehütet würde, von der Blättern Pe�t ange�te>tzu rwoer-

den , und wenn man , zu gleicher Zeit, die wenigen von der
|

Blat-ern - Pe�tVergifreten aus der G?�ellchaft der Ge�unven
ab�onderte uin die weirere An�te>kungbeynabe unmégnlich

zu xachen, was wäre vie Folge davon?
|

Daß die Blattern- Pe�tbald würde anéëgerottet�eyn.

394. xSört liebe Rinder! die Pe�ti�t, wie die Blattern auch
eine KranFheir die man nicht von �elb�t,�oidern nur durch
dieAn�te>EungbeFommt_ Jn den vergangènen Jahrbundéerten
hat �iehäufig und zulezt 172 und 1717 in Deut�chlandge-
herríht und �iehat zuweilen din vierten Theil der deut�chen
Vs Fer gerödter. Die Vlen�chen würden endlich durh Loth
und Elend Fug, Uan �ondertedie Kranken voh den Ge-

“Funden ab, �perrté die Städte und Verter, wo die Pe�t
ebr�chte, reinigte oder vernichtete nach über�tandener Pe�t

etten Wä�che Kleider, rcausgerätbe und Alles woran

PE. e�materieFonnte gebäntzr haben jeder hütete �ichvor

eé An�te>ungi, und #0 wurde die Pe�tvertilg? und ausge=
rotter. te Blattern �indeine eben �ogroße Fzauptplage,

gls die Pe�t,�iekónnren auch eben 0 leicht ausgerotter wer
: j denz; und folglich: EEE

J|K es die Pflicht der Men�chen, die Blattern auszurot-
4en, und zwar ‘ohneallen Zeitverlu�t.

- i

395. Ihr bakt recht; Kinder , daß es die Pflicht der Men�chen�ey, die Blatreyy
guszurorten, Gegen Vieh�euchen har man An�talcen gemachr— und es würde ges
wiß den men�chenzu eineny großen Vorwurfe gereichen, wenn �iekeine Uns

flialten maehten die Blatzern e Pe�t die unrér unj glichen S<h�uerzenden Ioten

Theil ver Men�chentövter, und eintu andern 10ten Theil vurch langwierige,
fbleichende,, ia off lebenslängliche Uebe! BlinSbeît, Fi�léin , Bnochenfraß,�eis

nes- be�keh'Guts der Ge�undheit, beraubt 0hne Auf�chubavszurotten. Die
Blacten : Ve�tródter in Deut�chland,Jahr aus Jahr ein. wonigftens funfzig raus

{tud men�ech6,untér denen gewiß vierzig rau�endhúlflo�e,dem Schugiprer Aeli
,

Be rern

X
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Voù Ausvöetuigder Blattern-Pe�e $5
tern anvertraute Rindet *) �ind Wie die Blattern - Pe�t
mii��eausgerottet werden, lehrt die nach�tehendeAnwei�ung.
_*) Ja, Vôrer und Mütter! Licbe zu- euren Kindern gab eu<)
“Gott, damit eure Vernunft jedes abwendbare lkebelvon die-

�enun�chulditen,hülfo�enBe�chöyfen, die cu nur Dauk
_

lächeln,abwende. Und ihr wolltet ferner �oralosund ge-
duldig an�ehen,wie eure armen, hülflo�ett,eu< anvertrau-
ten Kinder unter den größten,fürcterlich�tenSchmerzen
ihr Leben aushauchen? Nein! das werdet ihr nicht,

.…Anweéel�ungzur Auarottungder Blattern - Pe�t,
die �ofinderle:-cht und Pflichti�.

¿Wo i�tdie Mutter, det nicht in bangevoller Ahndungder
e-Zukunft der Wun�chgufgeftiegenwäre, daßeine gänzliche
;Abwendungder Blattern möglich�eynmochte? Wo der
eMen�cenfrèund,dem nicht der bloße Gedanken die�er
"y-Möglichkeitdas Herz heben, und jedem:Netven u ‘reger
e-Mitwivkuug aufbieten �ollte? -

C. VW. Hufeland.
x. Außerhalbund in der Nähe jeder Stadt wird ein eigenes

Haus, das vor der Hand*) elnzíg und allein für Blatternkranke
be�timmti�t,neb| einem Nebenhgu�e.uid einem Garten, auf die

gehörigeund zwe>näßigfieArt eingerihtet **, odêr erbaut ***)z
-

es wird mit deu nöthigewn,einfachenund reïnli<enHausaerä-
then ver�chenzund ein verändiger -und rêcht�HafenerMant
wird als Auf�eher****) dabeyange�tellt.Das, Men�chen, i�t
Pflicht und Nothwendigkeit. 28

à

i

*) Nach zehn, höch�tenszwanzig Jahren i�die Blattern - Pe�t
ausgerottet: und dann mu? man dießHaus zur Ausrottung
der Mafern und anderer an�te>endenSeuchen, weun es niht

.— Früherge�chieht,gebrauchen.
;

x) ManchesBarteuhaus neb�tGaxten ließe fichleichtund bequem
__ darzu einrichten. :

Se

) Sowohl die Bau-, als Unterhaltungs - Ko�ten�indunbe-
deutend. Jn der einzigen Stadt Berlin, in dem einzigen

Fare1786, würgte. die Blattern - Pe nuf eine �o elende
rt, 1077 Men�chen—. wel< ein- unendlicherSchaß! was

find gegen das Leben von 1077 Men�chendie Ko�teneines
Biatternhäu�es? Nichts! LEN

:

xx) DerAuf�eherwohnt ini Nebenhan�e,und hat freye Woh-
nung, Garten, Feuerung, Leuchiung und funfzig , höch�ienshun-
dert Thaler Bejolduug. :

:

2. Alle Einwöhner der Stadt und der umliegenden Dör�er,

Causalle durchdie�enBezirk rei�endeFremde) geboren zu die-
fem Blattèrnhau�e;und �iemü��enaLe, vérhältuimd�tti ih-
rem Vermögen;zu �einenKo�enbeytragen. Anchdgs if Pit.

F3 4
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= ZJDie Men�chenUnd. alle S<Hhullehrerbekommeneine mei�ters,
hafteSchrift ©, mit tichtigen ub ociialten Kupfer�tichenerläu-
tert, von den Kennzeichen*) der wahren Blattern in allen ihren
Geftalten,�owohlihrer Menge und Be�chaffenheit,als allenihren

eiträumen nah; und von der Pflicht , der Norhwendigkeit und
dem Nußen, die durch die Blattern Vêérpe�eténvon den Ge�un-
den abzu�ondern,in das Blatternhaus ***) zu briugen, und die

 �cheusliheBlattétn- Pe�tauszurétten. pein
|

_*) Eingedent wird der Matin dem Men�chenge�chlehte�eyn,
__ der dießBuch�chreibt.

: >
*#) Da die Blattern �eh?viel leichter, als die eigentlihe Pe�t,

. erfenuen�ind,�o�ind�ieauch�ehrviel leichter auszurotten.
5) Eitte nei�térhafieSchrift von der Erbauuttg, Einrichtung

uid Verwaltutig dés Blatternhau�es, mit“ Küpfernund Be-
¿, + re<uungen, muß auch näch�ietsge�chriebenwerden. i

4. Sobald ein Men�ch,'er-�cyjung oder alt , arn vodér ‘rei,
C LENfremd, vonden Blattern verpe�teti� ‘(N3. Dieß
wird’, �obald „Blatternhäu�ererricztet und An�taltenaemacht
�ind,�ehr\ltenund nur bey �ehreinzelnen und" �ehrweni-

gs Men�chen‘ge�cheben*)z denu jeder Men�chwitd aus irricer
r<t vox dem Vlatternhau�e�i und die:Seinigen �brgfältig�thiten, von dên Blattern verpe�tetzu werdett,). �owird er gleich

und ohneallen Zeitverlu�t,als ein ‘Verpe�teter, und wie es die:
Vicht erfordèrt, aus der Gemein�chaftder Ge�undenin das

Blatteruhausgebracht.
i

*) In einem Zeitraume von zehnJahren werden höch�tens,wenn
man alles zu�ammeznre<net,nur Ein Jahr Kranke“im Blat-
ternhau�e�eyn,und in zehn Jahren wird die Zahl “der von
der gefürchtetenBlattern + Pe�tVergi�teten 20, höch�tens50

betragen. Hieraus fann mau auh abnehmen, daß die Ko�ten
„der Unterhaltung �ehrgering �eynwerden.

:

5. In vielen Zeitungen und Iutelligenz + Blätkteru- wird weit
_ vnd breit béfgnnt gemacht,und im Orte und în de: ganzen um-

liegenden Gegend wird ofentlich AugelWlage;¡daß der Men�ch
(Vor- ünd Zunahme) im' Ha�e (dié Nummer) am Orte ( der
 e¡¿Nahme)im Lande (der Nahme) von-den Blettern �eyverpe-
„�tet*), und in das Blatternhaus*der Stadt (ihr“Nahme), wie

¡(es die Pflicht erfordere, �eygebracht worden“
*) Man muß unter�uchen,wo und you wem? und die�erVer-

pe�tendemuß von den Ge�unden:-abge�oudertund im Blat-
‘teruhau�e.entye�tetwerden. pen fz: ;

6. Kommt der Verpe�tetein das Blatteruhäus,- �olegt er vou-

her indem Nebenhau�ealle �eineKleider ab , und-ziehtge�unde,
reinlicheKleider und ein reines Hemd ©) an. /

/

-_*) Am be�teni�es wohl, wenn der Blatterztkranke(ihre Zahl;
| dußer�gering , vud die nehre�ten�indKinder ). nicht ei-

FI geit-
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ogentbúmli<e;�ondernKleiderund Hemden , die dem Blat-
ternhau�e.angehören , trägt. Trägt. er aher einentwimlihé
Hemdenund Kleider, �omut-etfé nah �einèrGene�ung:

'

noch einige Wochen zurü>iaßen; und �iemú��enim Nèben-
„hau�e mit �charferLauge und mit Seife auf das �orzfältia�te

swa�chen:und gereiniget, und vierzehn Tage ‘in die-Freye
E Luftgehängt.werden.

7. Die abgelegten Kleider und das Hemd werdengeriniget,‘gewa�chen,geräuchertund in die. freye Luft gehängt.
IEE

8: Der Kranke genießt’in dem Blatternhau�e,das unter det
Au fficht“einesver�tändigenund reht�<afenenMannes�teht,dur<
an�tellte und unterrichtete Wärter, oder Wärterinnen die be�te,

reitlichfe, �orgfältigeWartung und Vfege, Nahrung und Klei-
dna, Au��ichtund: Untérhaltvng, und allen Bey�tandund allé

E dès Arztes und Wundarztes, die bey dem Blatternhau�e
11dange�telltworbên *) und die Oberauf�ichtdarüber haben.
*) Wenn ein Ktanketmehreres Vertrauen zu einemandern Arztes

*

oder Wundarzte ht, �okann er �ichde��enHülfebedienen. -

9. Jeder Kronke hat im Blattetnhßau�eAlles rey.
10. Wer''die Blattern ih oder den Seinigen will einimpfett

la��en,muß“es im Blatternhaü�ethun; �on�ti�tes nicht erlau.>t.
‘11, Kein Men�ch,der die Blattern niht achabt hat, auh
Keiner, der mit Kranken niht verwandt i�, oder nicht noth-
wendig �ie-zu�prechen‘hat,' darf in das Blatternhaÿs kommen.
Auch nicht in das Nebenhaus -oder -den Garten; voráusge�ett,
daß Franke im:Blatteunhagu�ofind. 6, 2 tL?

12. Aeltern können ihre Kinder, und Freunde-ihre Freunde
warten, wenn �ie�elbdie Biattern. gehabt habeu, oder �ichein-
impfen la��enzund weän �ie�ichder Ordnung unterwerfen.

13. Kein Men�chdarf in das Blattar1hat? kommen ¡1d Keic
ner der darin Wohnendendarf herausgeben, chne Vorwi��enund
ohne den avsdrüElichenErlaubniß�cheindes Arztes. +>

14. Alle, die ins Blatternhaus kommen, Kranke zu bé�uchen,
mü��enes in GegenwarkdesArztes, Wundarites-oderAuffehérs
thun ;' und �iedütfen"den‘Kranken nit anrühren, und dürfen
�ich4a< niht nicder�ezen.Ehe �iezum Kranken zugela��enwere -

den, muß die Luft der Stube durc fri�s)eLuft auf das: vollfom-

men�eaereiniget werden- Und beym. Austritte aus dem .Blat-
ternhau�emuß.der Be�uchendeim Nebeihagu�eHände und Ge-
ficht wa�chenund reinigen, und den Mund .aus�pühlen.-

*

15. IE Arzt undWundarzt des Blatteriiaufes , dié die Kran-
fen berühren,müf�énund werden die größteVor�ichtbeobachten.

16, Die angeftellto4 WärteroderWärterinuen ©)des Blattérn-

E [E auch ‘die Aeltern ,, die ihre Kinder, und die Frèunde,
ie threFreunde warten, durfen wenig odor gar nicht, und nicht

Cien/a8s dem Blatternhau�eachen. Kenn fie aber auf den

rlaubniß�cheindes Arztes ageochene fv mü��eae: ARETE
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vorher ‘ihreunteinen Kleider ablegen ; “�i<alsdann it det Bd-
dert des reg er über dem gatizen Körper, Und be�ouders

auch dié Haare desKopfs, baden und reinigenz, und reine unan-

ge�te>teKleideranlegen.
i

s

*) Die Wärterund Wärterinnen werden nur dann ange�tellt,
„went Kranke im Blatternhau�e�indsund da das �ehr�elte#

der Fall it, fo find die Ko�tenauch- ‘fehrgering.
+17, Bwanzia, dreyßigoder vierzig Tage na< dem ér�tenAus-
brúcheder Blattern,wenn �ievelikofnnèin geheilt �ind, und
wèênt die Haut über dem ganzen Körver und utter den Haaren
des Kopfs ganz ohne alle Blattern, Schorfe; oder Ge�chwürei�t,
auf den Ge�undheits�cheindes Arites. wird der von der Blat-
tern - Ve�tGéne�ene—

nachdenìer vböôrherin dem Nebenhau�e
von Kop�ebis zu den Fü��en, Über dein ganjen Körrer und den
Haaren �einesKopfs, auf das bollkomitien�tei gereiniget, ge-
wa�chenund gebadet wordet, und nachdem er �einebenn Ein-
tritte abgelegten, und vollkommengéreiniatentKleidtr wieder an-

gelegt hat, — in die Gemein�cha�tder Gé�untewgebracht; und
Dießwird gleichfalls öffentlichuud in Zeitungen bekannt. gemacht.

18, ZehnTage nachdemAustritte aus dem Blatternhau�e(es

werden, wie �chenge�aat, nur �ehrwenige- Kranke in das Blatz
:kernhaus kommen) wird der. von der Blattern - Vet Gene�cuein
den TempelGottes acbracht, und der Tenypel er�challtvom G -

Fange der Gemeine: scrr. Gott, di loben wir. Amen:
ES,

(Anm. Der einzigeEinwurf gegen die baldigeAusrotturtgder
2 Blattern - Pe�tift folgeuder. „Wenn auc in einer Stadt, oder
n einem Lande die Blattern - Pe�tauégerottet wird, �oi
„mandochnicht �icher,durh Sachen oder Men�chen, dié aus

_ mandernLändernkommen, ange�te>tzu werden, und noch weit

“‘r9efähtlicheri�tes, in andere Länder, wo die Blattern - Vee
ettichtausgerottet ift, �ondernófters, hin und wieder, herr�c<t,
‘u rei�en;und daraus �chließtnian nun , daß es nothwendig

eren! daßerft ailéVöl?er utid das fultivirte Europa die Uebercin-
“ eekUnfttre�enmüßten,aller Orten Blatternhäu�erzu erbauen 1nd
‘zedieBlattern- Pe�tallgemein, zu ciner Zeit, auäurotteu.
Dasalles i äber irrig und zeigt, das man fo unqlü>li< �eve

feinen Glaubenan die Wahrheit, und an die! Vernunft und
uUgend der Men�en zu haben. Die Blattern- Ve�tausrotten,
oder das Men�chenge�hle<tvon einer der erfen , aröftett,
fürchterlichenHaunty!agen becfreyen: if un�treitigeines der
ærfien, gröten, �eoentvelltenUnternehmen des Met�chenges

GRE. Das lehrè_die Vernunft Jeden. Die Buchdrucker-
un�t,die�eer�te,größte, BenaoonteErfindung des Met-

Lenechle<ts, verbreitete ih, ohnaea<tet Mönche den J0-
ann Fau mit �einenacdru>ten Bibeln verbrennën woliten

wic ein Lauffeler über Europa, und waren jene Zeiten gleich'

|

i

rf
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dunkel, �o�ehtte�ichdoh das Men�chenge�chle<ht,wie dié Pflati-
ie, und alles, was Leben. hat, Ne und �eitdem Jahre
1457 , wo nach manchenVer�uchendie Buchdrutkerkuri�teigent-
lich befannt wurde, hatte in den er�ten20 Jahren das ganze,
uach Kultur �trebendeEuropa , vom Belk bic. zum Tajuse
Buchdruekeryre��en.Eben fo bald,und noch F�gvinuer

wird |

8s auch Blatternhäu�erhaben. (In dunkeln Zeiten, int 13ten
abrhunderte , hatte Eurova 19909, Fkaukreichallein im

Jahr 1225 mehr als 2020 FKranfenhäuferfür Aus�äzige„-La-
zarethe, und der �heuêlicheAus�at, der aus dem Morgen-

| Jande- durch die Kreuuüge über Eurova �i verbreitet hätte,
wurde dadurchnac und ua< ausaerottet. ) Sobald ein Blate-
ternhauserrichtet i�t,und die vorhergehenden An�talten in eis

nem einzigen Lande , oder auch. nur in einer eintizen Stadt
. find getroffenwordenz �owird gleich die Buchdruckerkun�tdie

- Nachrichtdavon durch ganz Eurova verbreiten; viele, und bald
-

alle Völkerwerdennachfolaenz und in zehn, höch�tenszwanzig
“Jahren wird dieBlattern- Pe�tnicht mehr �cyn.Gewiß, Mene

hen! das wird ge�chehen.) i

'

—

So, liebe Rinder, auf die�e leichte Art, und duvrth die�e

leichtenVeran�taltungen, wird die fürchterlich�teKrankheit,
die Llend und Verderben über das Men�chentte�chlehtbrachte-
auszgerottet werden. Freuet euh mir mir. meine Lieben !
in 10, höch�tens20. Jahren i� die Blattern-Pe�t ausgerotter,

._ Könntees nichtin einem FürzerenZeitrauime ge�chehen?-

_… O ja!in einigen weninen Jabren köuntedie Blartern-
Pe�tausgerottetwerden : wvenn die Men�chen,tie es ihre
Pflicht i�t,es fich-rechtern�tlichangelegen�éynließen,alle

An�taltendazu zu machen ; und wenn �it,wié es nothwcn-
digit, Vlatternhäu�ererrichteten
“Anm. Die Auêvottungder Blattern - Pe�t if in mehreren

—_* Lóndern, in Lui�iana und Chili, wirklich ae�<{ehen;auc in

Nord - Amerika auf der In�elRhote.- JYoland, die �chr
volkreih, 14 elali�heMeilen lang und 7 breit i, und >

vielen Handel treibt z alle Men�chen,die von der Blattern-

Pe�tauo2�èe>twerdet ( die Eininivfung i�tauf Rhode-Js-
land nicht erlankt)7 werden auf eine naßgeleaenekleine In-
el, Coa�ters’«Zárbour, gebracót; und mü��enda �olange
leiben, bis alle Gefahr ver An�le>ungver�<wundeni�,

Der Doktor Waterhou�e�aatvot ‘die�erYeran�taltinag:

„die Furcht vor“die�erKrankheitmacht, daß das Volk fie
„mit Vergnügen befolat.. Ein Fremder wirdvielleichtglau-
rebén, daß die�es.nict�sgéwi��enhafterfüllt werden könnte,
¿whnè dem Volke Gewaltanzuthun; aber die i| niht der

Fall. Dean die einhelliae Stimme des Volks und dér°
:

F5
:
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, Obrigkeit giebtdie�erAiordiittg die aewün�chteWirkung,

 eef0 , daß Memeht eine Volks - Bewohnheit zu �eyn�{<einet,
“als eineEin�chränkungdurch Ge�etze.“

:

T5
_Ja ein Volk, ron dem manche Men�chenuittezientehd

denken, ‘die-Zottentotten, da die Blattern - Pef zuer�tim
Jahr 1718 in hr Larid gebra<htwurde, und großeVerhee-
tungen unter ihnen aurihtéte,�ondertendurch einen Wall,

‘den �iemit Wachénbe�euten, die Kranken von den Ge�ut-
„den ab, uid vethinderten ihre weitere Verbreitung, {lud

“wir Luropaer' �olltenun�creVernunft und un�ereWi��en-
*

�chaftenohne Nüten haben? Wir Luropäer feolltennach-
ehen den Hottentotten '' M 2

i

“Der Gedaëke : die Blattern, ein �ehrgroßesund �ehrunits-
thiaes llebel, allen Men�cheneinzuimpfen , z nict allein un-

*

môalic) vézufbhrey;�ondernes wärenauch unzähligeBlat-
ternhäu�erzur Eininpfungnöthig,diè man unendlich be�er

__

urid leihtér zü gänzlichenAusröttuig der Blattern - Pe�t
““gehßrauen Tann. ETA

y

|

Man lêle: Ausfhbare Nor�chläte:tir qäntlichenVettil-
guag der Blättern, ton F.£. von Pufendorf, Braun�chtwetg,
1792. 8 agr. Und-Scuderi- Bor�cläge- ur Ausrottung der

_

Kinderblattern und.anderer an�te>endenSeuchen , über�etzt.
von E. L, Lens, mit einer Vorrede von Salzmann, Schnee,

_

pfent6al 1794. Z gt ALA OL TIR =
196, Uuch vie Ma�ern‘�tammenwahr�cheinlichaus Afrika het ;
und �iewurden vor tau�end“abren mit. ven Blattern neiZuropa gebracht, Sie �ind, wie Pé�tund D'atrebioFein
nothwendites Uebel und man betomnmt �ieeinziz n allein
durch die An�te>ung

“

Sie �indeine �chrbó�eKéanklheitund

tlédten viele Tentchen - Sie tövtêtenr tini Vähr't751 iBetélin

n 18 Wochen 152 Menjchen. Sollie man hicht auch die -

2 „Ma�ernausrotten können2 4 diz: cf

Ja; man fan die Ma�ern anf eine äbnlicheArt , unh,
: durch ähnlicheLn�tälten,wie dit Blattern, ausrotten; un

es | die Pflicht der Menéchen; es zu thun.
(Anm. Uehehaouvtkönnten viele Krankheiten und Seuchen, die

größtentheilsdurch Aufte>kungüber gante Gegenden und Völs
ker Elend und Tod verbreiten , duréOrdnung , Reinlichkeit
“undVor�ichtgehemmt und unterdrücktwerden.) e

LaS L y

—————— —

XXVI, Von der Ruhr.
397. Zu welcher Zeit herr�cht:dieRuhr?

em Somme: , nad vorüalich im “Herbfte. i

"398. J��die Ruhr eine bô�e,gefährlicheKrankheit?

Ja, es i�teine �chrbo�eKrankheit; und man kannleicht
daran �terben,wean man �ieunrecht behandelt. :

|

i

:
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__… .-399, Kommt die Yuhr von reifem Gb�ie?.

Nein Bi�esOb�tverhütetvielmehr die Ruhr. n
(Anm: -Die- Kinder nü�enkein unreifes. Ob�t,und das’reife

Ob�eauch nicht unmätig und unordentlich) e��en.)
400, Wie hütet -man-�ih vor der Ruhr.2 ti

“Wenn man fich, auch �chonira Sommer,*) recht vor�ichs
tig vor Erhizungen und Erkältungenhütet,Und be�onders.
den Unterleib warm Hält; und wenn man reifes, �üßesOb�t,
vorzüglichWeintrauben, uttd aute Svei�engeniefit.

*) Jn beißen Sommer --und Herb�t2 Tagen find die Abende
oft falt, feucht und windig, mau erhißt und .erfältet �ich:
leicht, und leot dadurch deo Bruied zu Fiebexn uud Ruhren.

401. Wás muß man weiter beobächren?-

Der fri�che, neux Réggen jum Brodbäckénmuß recht
reif und tro>en �eyn;und das Brod aus �ri�chenz-Roggen
muß‘man recht ausba>en ; und uicht zu fri�ch,auch nicht
warm e��en.‘Auch fri�che,unreife Kartoffeln �ind�{häd-
lich; und das Gemü�eund den Kohl, die oft von Mehl«
‘thau-uud Würmern verunreütriget�ind,muß man zum E��en
�orgfältigreinigen und wachen. ROK

Sd

402. Bey der Ruhv �inde Aptite gallichte,fauleLlinreinigFeiz
ten im Ulatjen und in ven Därmen: darfnan die-Ruhr �topfen,
und die faulen UnreinigFeiten, von denen die KranFheit oft hers

“

Fommt, im Magen und in den DBärmen ein�perrenwollen 2

Nein; man darf die Ruhr uicht �topfen,�on�t-kanaman

leicht �erben; �ondernman nmuüßdie Unreinegkziten-,die ges

wöhnlichzum Grunde liegen , durch Brechen und Abführen,
gleichim Anfange der Ruhr, wegzu�cha�fen�ucher

=F

403. Was darf man al�oniht thun2. A --

Mandarf durch Hammeélfett,Baumöhl,SGeröürze,Pfef-
fer, Theriak, Wein oder Branntéwein die Ruhr nicht �to«
pfen ; �on kann man leicht �einLeben verlierea. :

+04. Was mvß man bey der Ruhr ,- da �ieoft an�te>endi�t,
außerdem beobachten?

E

Man mußgroßeReinlichkeit beobachten ; die Luftder Kran-
fen�iubeimmer fri�chund rein erhalten; und die Unreinig-
fciten vom Kranken muß man immer�ogleichaus der Stube

-weg�chaffen,in ein tiefesLoch�chütten,und mit Erde bede>en:
405. Muß man bey dec Ruhr einen Arzt brauchen? =

Man mus beyallen Krankheiteneinen Arzt brauchén,
al�oauch bey der Ruhr, die �chr8 fährlichyr.

2

ae

_(dFerrenners Volkébuch«Th.

S.,

212.)
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XXVII,Vom VerhaltennachKraiïkheiten,
á05. Wie mu man �i nah über�tandenen �hwerenRranF-

5
i

heîten vechgliten 2 EA

Man mif �<{er ordeirctich und mäßig im E��enund
Trinken hattet, teichté, naßrhafte Spei�engenicßen, und ;

man muß chtite 14 ba! Wind und Wetter autleten,
407. Darf man bald wieder an �chwereArbeit czehen 2

Nin , rán muß�icher�èrecht wieder erholen, ehe nal
an die Arbeit geht. 5

|

XXIX. Bon Kranken - An�talten.
408. Liebe Rinder! wenn man bedenkt: daß 0 unzähli
„viele Men�chennicht woh! und niht nlütklih �ondern Fran
und elend �ind:und daß diéje unzählige Frante ungli>liiche
Men�chen nicht arbeiten und nichr ihr und ihrer Yebenmen-

« �chenWohl thätiä fördern , �ondernfür- �ichavbeiten la��en,
und ihren YTebenmen�{henKummer, Sorgen und Mühe
machen! fo muß man ge�teven vaß Krankheiten �owohlfür
die unzähligen einzeinen- Kranken, als für das Fanze Mens

“‘�chenge�chlechteiñes ter ncóôójtenUebe! und eines der größen
xZinderni��edee men�chlichenGliiÆieligFeitind/ Wie Ffönn-

ten die Men�chenitch helfen 2

Durch folgende zwey Sücke ;
:

-
I, Daß alleMen�chen,und vorzüglichdie Kinder, übev

die Be�chaffenheitdes men�chlichenKérpers und die Erhal-
tung der Gefundßeit unferrichtet, und daß o die Gefund-
beitherMeñ�chenerhalten, und Kranftheiten, fo viel nur“

immer inöglih, verhütet würden. Und
:

|

“2, daß alle Kranfe die be�teWartung und Pflege, und
allen Bey�tandund alle Hülfeeines Arztes und Wundarz-

tes erkie�ten.

409. Erhalten alle Kranke die nöthige Wartung und <Zülfe?
Nem dit rer ta�en Dranten erhalten fe.

410, Was �int.die Ur�achen , daß�oviele Men�chendie
__ nôthige Wartung und Zülfe nicht erhalten? .

"

Die Unti��érheit,die Armuch ud das Elenv fo vieler
Men�chen, die �{le<tenunge�undenWoßnunget; der

Mangel an reiner Luft; die Uareinlichkeit ; die f{le<ten,
unge�andeaBettén; und weil o vieleMen�chenoft zu arm

__Nud,rigen Arzt, eder Wundarzt, und die Arzneyen zu bes
_“ gahlen. :

ti
i LE IL.
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411, Ja, liebe Kinder , va habr hr re<r, Durch die�eUmfländewerde Krank«

‘petzennichr allcin �ehrgefährli< und rövtlich,unb vas größteElend �ürden
Kranken uud -�cinearme vure< díe Arbeir �cinerFände zu ernöbrende Familie; S

�ondernfe werden auch anfteFend, und vas Elen welchesKranfthceiten úbey

men�en unv Wen�ehenge�chle&hzxbringen, erreichtdie hôte Stufe. WÆsi�wahr,
daf man die men�chen vurch Unrerrichr über díe Wartung und P�tegeîn

Krankheirer, ‘¿on (hrer Unwi��enheit-befreyeis, "nd ihnen das mirrel in bie and:

geben könnre, fd zu belfen: alle Kranke können fichaber Loch nicht ganz helfen:
bnd es werden der Armen viele �eyn, denen die nöthige Wartung und die Zúlfe
ves UArzres fehlén wird, Was müößrendie Men�chen für das W3hk ihrer ârs

- mo , Tranten Brúbver al�othun?

Sie müßtenKrankenhäufexrerbauen, und dafür �orgen,
daß arme, franfè Mea�cheñ,entweder’ in die�enKra"ken«
háu�ern, oder in ihren eigenen, creinlichen Wohnungen,
die be�eWartung und Pflege, und zugleich alle Hül'e und
allen Bey�tandeiues �chever�ländigenund recbt�chaffnen
Arztes und Wundarztes unentgeldlich,oder'gegen�chrge-
ringe *) Bezahlung erhielten.

*%)Res lacra eft mi�er. |

S2

» “412. Warum �olltendas die Men�chenthun?
“Weil es ihre 5 (1) l

:

*) Ja , liebe Men�chen!es i eure Pflicht : euren armen,
Franken, unalü>l:en Brüdern Tempel zu bauen. Wir Men-
�chenalle(ammt find ja Kinder des Algütigen, der dic Liebe

BiuGe�ekmate: uud der Temvel, den ihr euren -órüdern
gut, wird au ein Teuvel Gottes �eyn.

"_

413. Und welchenLutzen würden diee An�talten haben?
Quich die�eKranken - Ua�iaiten würde das Eicnd der

Men�ehengar �chrvermiudert, und ihreGlück�eligkeitgas
�chrvermehrt werdeu,

LE
i

i

Zu�a. Aus BeckersToth - und-Zülfsbüchlein, mú��endle
Kinder auh no< vorzüglichUber folgende Punïte: 1) was man

thun muß, daßbey�cheinbarenSterbefällen,Men�chen,die nur

den Schein des Todes haben, nicht lebendig begraben werden
Kap. Hte S.

UE 2) über bie Gifte K. 5-9. E. 82 - coo.
) vont

¿Nnnar de��enNuten Kap.10.-S, 100- rog. 4) vonderBe�chaffenheitdes men�chlichenLeibes und der Kun�t,alt zu
werden F. 39. 40. S. 307 - 331, 5) was man thun, muy, unt

Verunglü>te zu retten K. 45 - 48. S. 221-350. 6) vou Ge-
wirtetn K. 52. S. 375-381, und aus Seiles Le�ebucheES. 419
bis 431 fleißigunterrichtet werden. H.
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- Von den Zähnen des Men�chen.

“_F.Hunter : the natural hiftcry ‘of the bumanw teach, Lond. 1771.
»_ Sömmeriny's Kuocheulehre S. XVI und S. 192 - 2232

A. Milh?SFábne, Jede dic�ervier Zahnreihemftellt
Ee wachdel ver�chiedenenLebenzaitern

| [den 4tén Theil der Zähne vor.
i

__ Nähmlich:jeder 2ahn i�21 jéder
_‘Kittüladegepaart (+4.E. 2 L>th-

Net, al�o in beydenKintilgden �ind
2 Baaroder 4 gleicheZähne (z.B.
4

Fiete 4 ZähneNro z. oder
11H)vorhanden. REN

E EE
P°

Tt M EV EME VII , VII

B, Bleibende- Säbne.

Die Zähnebe�timmendurch ihre Zahl und ihre Stärke die Er-
nährúngdes Körpersdurch fe�eSvei�en, und zum Theil auch die
Ge�undheitund die Stärke des Men�chen. Ju der Kindheitund

Fugend, bis zum männlichenAlter, ge�chehendie merkwürdig�ten
Veränderungen, �owohlin An�chung-der Zahl, als der Stärke
der Zähne; und mit die�erOrdnungGottes in der Natur �ollte
die E:ziehungdes Men�chenüberein�timmen. i

Die er�tegr �inddie Zähnedes Kindes, (der 4te Theil);
‘die zweyte des Kunaben-unddes Mädchens; die dritte des Jüng-
lings und der Jungfrdu; die vierte des Mannes und des Weibes. ;

I (1), II (2), �indzwéy Schneide, Ul (3) ein E>- oder
Augeu-, und 1V (4)/ V (5), VL, VII, VIII Backen- Zähne»
beym Mannefünf, beym Kinde zwey , auf jeder der vier Seiten.



DieE Perioden 99
Se des! menf< lien Lebéns,ES

——

bd % Bh

‘2Y5 2: Fracht, (von ge�undenAelterùgezeugt.)
Ul, >Sâugling,

-

‘a) Ausbrxechender Milch - Zâhne:in beÿdenSinnláden
Monath,M-3 | 1: 2! 3/415

= 2 2%

FA,
2

á

î
2 ST 23 2

161 1211 414.-5/+4) 2h

20} 16 i 4: 147ce
-

24} 201i 41 4 4

b) Voll�tändigeMilch. Zähnein beydenKinnladen,
_Jahre [M-

WZBLE
;

bier. 4| 4j IV. Kind.

A)Antfallene SuhZähneund
‘Ausbreéhen der eetierda@Zähnein beydenKinnl.:

ejahriM- ATE E
29

eAE: 18 REIu EIL 0 444 elle Fela
N 10 144/274 412 ETL
Io] 6 E t-T4 T2 44a: T4 1-1/4

y

2 20 Z¿12F Sl. 5 C 4 &i - 4 2 á412| - 24 211 24-101 41 4/414 414
*) V. Lebrling. / i

q) Bleibende - Zähnein beydenKinuladen.
Jahre Bl-Z1|3

¡13
1x5|14

j

x5 v1 Vi v1: |
T2 *Fes

VE

VI, Knabe.
bis 4/4 4/4|/44]- - | Lochen:

160d.
18.

4 /
4

i

16 00. 18). y

:

VII. Jánagl.

200d.24.
E pT EE + Funugirgu,

e

EE YUI. Tannbis zum
| AN #14PL EMIT,

Grei�e.

1

î XVcib.
IX

LEO
Maule�emein Buh:Die Periodendes nmen�<li<euLebens.

Mit einemKupfer. Berlin, bèyI. F. Unger. 1794
SRE
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Vervollkommnung der Ge�undheit,
Die Ge�undheitder Men�chen]wird vollkommen tvetz

den : /

Wenn ge�unde,von ge�underAeltern ab�ammendeMen-
�chenfih nur nüt ge�unden,von ge�undenAeltern ab�tam-
menden Men�chenehelich verbinden, und ein neues Ges
�chlechtge�underMen�chenzeugenwerden. Von ge�unden
Aektern gezeugt zu �eyn; dasif die er�teund wichtig�teund

\nothwendig�teHaupterfordexniß(8
einer, bis ins héch�ie

Alter aus#dauernden Gelundheit. *)
i

*) Doktor Benjamin Ru�hbe�tätigtdie�eWahrheit.
s

Wenn der Oneta
und das Kindleindie Liebe und

Sorgfalt der ver�tändigenMutter im höch�tenGradege-

nießen; und wenn die Kinder, ohne Unter�chieddes Se.
�hlechts, in die Kinderkleidung gekleidet, in Ge�ell�chaft

- mit Kindern in freyerLuft leben, und den Körper dur<
Bewegungen, die Seele durh Sinneserfahrungen- bilden
werden. Das if die zwéyteHaupte:7orderuißzu ciner wah+
ren, dauerhaften Ge�undheit. :

i

:

Wenn der Körpernach dem zwötftenJahre, oder nach
vollendetem Abzahuey, durch Leibesübunugenund kêrperliche
Spiele wird �tarkgemacht und ausgebildetwerden: Auch
das i��ehrwichtigund uothwendig.

MWénn die Men�chenihr ganzes Leben hindurch freye,
reine Luft arhmen ; faltes, reines Wa��ertrinken; einfache
gute Spei�en,mit vollkommnen Zähnenzum Brey gefaut,
genießen; �ichwa�chenund baden, und rein �eynwerden.

Und wenn �iearbeiten ,' die jezt noch rohe, wilde,Krank-
beiten und Fieber gelegentlich verur�achendeErde in einen

_ Garéen verwandeln, und ver�iandigund tugendhaft und

glück�elig,in Friede und Liebe, �eynwerden :

Daun , und uicht eher, wird die Ge�undheitund die Glück-

�eligéeitder Men�chenvolllommen wetde«. Und
;

dazu i�tnoch erforderlich; daß die Slatcern« Pe�tauss

geroztet werde.
/

;

|

O

Gott gebe: daß dießBuch die Ge�undheitund Glück�ee
ligkeitder Men�chenmehre! Gieb es, Aligütiger!










